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Auf der Erde schreibt man das Jahr 1517 Neuer Galaktischer Zeitrechnung (NGZ). Menschen haben Teile der Milchstraße besiedelt, Tausende Welten zählen sich zur Liga Freier Terraner. Man treibt Handel mit anderen Völkern der Milchstraße, es herrscht weitestgehend Frieden zwischen den Sternen.

Doch wirklich frei sind die Menschen nicht. Die Galaxis steht unter der Herrschaft des Atopischen Tribunals. Die Atopischen Richter behaupten, nur sie und ihre militärische Macht könnten den Frieden in der Milchstraße sichern.

Wollen Perry Rhodan und seine Gefährten gegen diese Macht vorgehen, müssen sie herausfinden, woher die Richter überhaupt kommen. Ihr Ursprung liegt in den Jenzeitigen Landen, in einer Region des Universums, über die bislang niemand etwas weiß.

Auf dem Weg dorthin kommt es zu einem Unfall, der Perry Rhodan in die Vergangenheit der Milchstraße verschlägt, mehr als 20 Millionen Jahre vor seiner Geburt. Der »Kodex von Phariske-Erigon« steht im verzweifelten Abwehrkampf gegen die kriegerischen Tiuphoren. Im Sonnensystem soll eine ganze Welt forttransportiert werden. Um sie vor den Tiuphoren zu schützen, entfaltet sich ein KONTERPLAN DER RAYONEN ...


Die Hauptpersonen des Romans

 

 

Perry Rhodan – Der Larsafer bietet den Rayonen seine Hilfe an.

Gucky – Der Mausbiber muss Tiuphoren aufspüren.

Farye Sepheroa – Rhodans Enkelin kümmert sich um eine Freundin.

Poxvorr Karrok – Der Tiuphore sucht nach Perry Rhodan.
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Dämmerlicht erfüllte den Raum, in dem sich Poxvorr Karrok mehr als unbehaglich fühlte.

Es war zu warm, fast heiß; überdies war der Raum nicht eng und asymmetrisch gestaltet. Nicht einmal Nischen, Gruben oder Spalten gab es dort.

Nur diesen fast körperlich greifbaren Dämmer.

Fehlt nur noch, dass es nass wird ...

Frische Erinnerungen an die QUAMQUOZ stiegen auf.

Nur mit großem Unbehagen dachte er an das feuchte und warme Innere des Ringraumers. Tropfendes Wasser von den Decken, Rinnsale an den Wänden, Lachen und gar Pfützen auf dem unebenen Boden ...

Murmeln erklang.

Als sich die Wandluke öffnete, war zunächst nur ein Schattenriss zu erkennen – mit der Helligkeit flutete kniehoch eine Art Nebel in den Raum, wogte und waberte. Dunst breitete sich aus, als die Gestalt vortrat.

Poxvorr erkannte sie erst, als die Helligkeit erlosch.

Wie in der Halle der Aufhebung war der Körper des herantretenden Orakels in wallende Stoffbahnen gehüllt; nackte, spindeldürre Beine endeten in bloßen, seltsam verkrümmten Füßen. Halb von der Kapuze verdeckt war das verrunzelte Gesicht.

Das unverständliche Raunen wurde lauter, klang sonderbar dumpf im sich verteilenden Dunst.

Klerctinc, Orakel des Sterngewerks TOIPOTAI, wirkte vergeistigt – ganz so, als sei er längst Teil des Catiuphats und nur zu Besuch in dieser Realität.

Allerdings hatten seine Augen auf Poxvorr jung gewirkt, viel zu jung für seinen greisen Schädel – als wären sie ihm erst vor Kurzem eingesetzt worden.

Er war von Klerctinc fasziniert, kannte das Orakel von der Aufhebung seines verstorbenen Vaters. Als die Senkluke herabgeschwebt war, hatte er dieses uralte Wesen erstmals gesehen, hatte mehrfach hinschauen müssen, um es als Tiuphoren zu identifizieren.

Klerctincs vierbeiniger Ysicc saß auf der linken Schulter des Orakels, schlug mehrmals mit den schwarzledrigen Flughäuten, stieß ein Krächzen aus und starrte Poxvorr mit großen schwarzen Augen an. Der dreieckige Schädel ruckte vor und zurück.

»Ruhig, Peyzen«, flüsterte das Orakel, genau wie in der Halle der Aufhebung. Speichel tropfte von den dünnen, fast transparenten Lippen.

Klerctinc hatte keine Sekundärgeburt erlebt – eine absolute Besonderheit, die nicht alle Orakel betraf. Es war weiterhin ein Zwitter; weiblich und männlich zugleich, war es nach der Primärgeburt in eine Brutwiege gelegt und von Orakel-Pagen ernährt und gepflegt worden.

Tiuphoren waren nach der Erstgeburt winzig und geschlechtsneutral; die Entwicklung zu weiblichen oder männlichen Tiuphoren war abhängig davon, ob sie bis zu ihrer Sekundärgeburt von Mutter oder Vater in einer Körpertasche ausgetragen wurden.

Klerctinc war also eine schillernde, ungewöhnliche Gestalt unter den Tiuphoren.

Dunstschwaden bewegten sich, bildeten neue Formen, schienen Gestalt zu gewinnen. Poxvorr glaubte sie zu erkennen. Verwaschen zwar, unwirklich, dennoch vorhanden, eine mit den realen Bildern überlappende Vergangenheit ...

 

*

 

In der Halle der Aufhebung war das Orakel an den auf der Darreiche liegenden Leichnam von Poxvorrs Vater getreten; der mannslange schwarze Block aus einer Tiauxin-Legierung bildete den Mittelpunkt des unangenehm weiten und symmetrischen Saales.

Klerctinc hatte die aus reinem Tiauxin gefertigte Catiuphat-Fibel hervorgezogen. Sie sollte das Diesseits mit dem Jenseits verbinden; niemand wusste, ob sie auch andere Zwecke erfüllte.

Nur ein wahres Orakel wie Klerctinc war in der Lage, eine Verbindung zum Catiuphat herzustellen. Nach ihrem Tod wechselten alle verdienstvollen Tiuphoren in das Wolkenreich, dessen materieller Träger die Gesamtheit aller tiuphorischen Sextadim-Banner war.

Körper zerfielen, aber jene Tiuphoren, die sich zu Lebzeiten durch besonders herausragende Kampfhandlungen ausgezeichnet hatten, existierten weiter.

Ruhmreich überwundene Feinde sättigten zwar ebenfalls mit ihren Bewusstseinen die Sextadim-Banner, doch das Catiuphat trennte sich von jenen klar ab. Es war »Sein nach dem Sein«, rot galt als Farbe des Übergangs zum Wolkenreich.

Der Ysicc hatte die Totenbrünne von Poxvorrs Vater zerfetzt. Die frische Erinnerung an das Gefühl der Erhabenheit erfüllte den jungen Mann. Ganz deutlich sah er vor seinem inneren Auge, wie das halbintelligente Tier Haut und Rippenbögen zerbiss, um das Herz herauszureißen und zu fressen, ehe sich der Ysicc über den Schädel hermachte.

Poxvorr hatte jeden Augenblick dieses Schauspiels genossen. Nachdem der Ysicc einen wilden Schrei ausgestoßen und sich wieder zurück auf die Schulter des Orakels geschwungen hatte, hatte sich Klerctinc von der Darreiche abgewandt und gesagt: »Dein Vater ist aufgehoben im Catiuphat ...«

 

*

 

An seinen Vater hatte Poxvorr schon gedacht, als er auf das Orakel wartete. Als Kommandant eines Sternspringers war Vorr Yaconc eine herausragende Persönlichkeit gewesen und hatte das Sextadim-Banner mit vielen Tausend Gegnern gemehrt.

Der für seine Ahnenlinie gesammelte Ruhm strahlte weit über seinen Tod hinaus. Poxvorr war sekundärgeboren der Tasche entnommen worden, als Sohn des ruhmreichen Vorr Yaconc hatte er versucht, aus dem übermächtigen Schatten zu treten.

Doch er starb, bevor ich inhörig wurde und im Kampf Bewusstseine für unser Sextadim-Banner sammeln konnte.

In Poxvorr klangen Xacalu Yollocs Worte auf, nachdem die sterblichen Überreste seines Vaters desintegriert worden warten: Inhörig zu werden ist nicht nur der wichtigste, sondern auch der intimste Moment im Leben eines tiuphorischen Kämpfers. Wir hatten Lehrmeister, Mentoren, Holo- und Simulatorschulungen, Freunde und gestandene Kämpfer, die uns mit Ratschlägen bedacht haben. Und alle, die inhörig wurden, mussten den Weg allein gehen. Denn nur die radikale Ablösung des Denkens brachte uns in Einklang mit dem Conmentum.

 

*

 

Xacalu Yolloc ...

Poxvorr Karrok hatte nach seinem Bericht über die Vorkommnisse an Bord der QUAMQUOZ nicht damit gerechnet, so schnell abermals etwas von dem Tomcca-Caradocc zu hören. Der erste Plan, die Purpur-Teufe funktionsfähig, ungestört und unbeeinflusst von Indoktrinatoren zu erobern, war gescheitert. Jedenfalls Poxvorrs Teil an Bord der QUAMQUOZ. Wenigstens war er auf tiuphorisch kunstvolle Art per ziquamanischer Fluchtkapsel zur TOIPOTAI zurückgekehrt ...

Ein zweites Team sollte unterdessen – möglichst unauffällig – auf Sheheena landen und den Transport des Planeten mitmachen ... wohin auch immer die Purpur-Teufe diese Welt transportieren würde. Vom Zielort aus sollte dann die TOIPOTAI über Sheheenas neuen Standort informiert werden.

Poxvorrs Gegner, mit denen er schon auf Kerout und Zeedun zu tun gehabt hatte, war in einer Person nicht länger namenlos. Schon Caradocc Ohxon Bysccu hatte diesen Perry Rhodan gefangen genommen, aber er war aus dem Sterngewerk YONNTICC geflohen.

Ob unsere bisherige Triumphverzögerung mit diesem Perry Rhodan zusammenhängt? Die zeitweilige Niederlage hatte dem Tomcca-Caradocc weniger Sorge bereitet als das abermalige Auftauchen dieses Mannes. Also eine ideale Geist-Komponente für das Sextadim-Banner der TOIPOTAI ...

»Tomcca-Caradocc?«

Xacalu Yolloc hatte auch in der Holoprojektion eine beeindruckende Präsenz – groß, schlank, sehnig, gekleidet in ein Kriegsornat ohne Rangabzeichen. Über die blauschwarze Tiauxin-Oberfläche wanderten bläuliche Aktionslichter, als das Visier aufklappte und der Kopfteil sich verformte, um im übrigen Anzug zu versinken.

Poxvorr Karrok verehrte, ja, bewunderte den Tomcca-Caradocc. Dennoch konnte der junge Tiuphore, erst vor Kurzem inhörig geworden, einen spontanen Gedanken nicht unterdrücken. Irgendwie fand er die Taten von Accoshai, dem Kommandanten des Sterngewerks XOINATIU, attraktiver. Woran das lag, war schwierig zu beschreiben:

Xacalu Yolloc war ein Virtuose des Kampfes. Seine Angriffe, seine Strategien waren von ausgereifter Eleganz. Exakt bemessene Pirouetten, kunstvoll und souverän. Aber auch ein wenig traditionell. Accoshai war nicht weniger elegant, aber ungestüm. Wo der Tomcca-Caradocc eine gleitende Drehung vollführte, unternahm Accoshai einen kühnen, unvorhersehbaren und unberechenbaren Sprung. Das war es, was Poxvorr Karrok so faszinierte.

Vom Tomcca-Caradocc persönlich hatte Poxvorr erfahren, dass Accoshai eine Chrono-Pforte passiert habe, einen Ort fernab von den Gebieten der aktuellen Banner-Kampagnen, an dem sich der Zeitriss als am stabilsten erwiesen hatte. Unwillkürlich fragte sich Poxvorr, was aus Accoshai wohl geworden war ...

Nicht von Belang. Konzentration! Der durchdringende Impuls des Kriegsornats, Ausdruck der mentalen Symbiose mit dem Conmentum, riss den Inhörigen aus den abschweifenden Gedanken.

Und wirklich, Xacalu Yolloc sagte: »Ich habe entschieden, die Jagd auf Perry Rhodan zu eröffnen. Ausgewählte Mitarbeiter erhalten die Gelegenheit, ihn als Geist-Komponente für unser Sextadim-Banner zu erbeuten. Du wirst mit vier anderen Tiuphoren und deren Teams dazugehören. In Anerkennung deiner bisherigen Erfolge und Dienste darfst du dir deinen Einsatzort aussuchen.«

»Darf ich ... dazu das Schiffsorakel befragen, Tomcca-Caradocc?«

»Gewährt.«

Und Poxvorr Karrok hatte tatsächlich kurzfristig eine Audienz beim Orakel des Sterngewerks TOIPOTAI erhalten.
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»... habe eigentlich Wichtigeres zu tun! Du störst, Knabe!«

Poxvorr fühlte sich abrupt von mörderischer Hitze eingehüllt; Klerctincs Worte klangen scharf und beißend und trafen ihn bis ins Mark. Kaum merklich waren die besänftigenden Impulse des Conmentums, die verzögert in das Bewusstsein des Tiuphoren drangen.

Das Tiauxin des Kriegsornats schien in Glut verwandelt. Der Begriff Brünne hörte sich für Poxvorr zu profan, zu kurz und zu unmelodisch an; Kriegsornat hatte dagegen einen guten Klang, stand für Ruhm und Ehre, große Taten und ...

Der nächste Hitzehauch: Ich bin die Eigenintelligenz deiner Brünne!

»Junger Ehrgeizling! Beherrscht von deiner Sucht nach Ehre und Ruhm ... Keine Ruhe, Geduld, Umsicht oder echte Eleganz! Kaum inhörig, will er schon alles bestens kennen ... Wolkenreich ... Stimmen drängen ... überheblich, stört, stört, stört ...«

Während der Ysicc schrie und flatterte, umrundete das Orakel, fortwährend Unverständliches murmelnd, den steif stehenden jungen Mann. Vereinzelt ruckten die Arme in die Höhe, Hände gestikulierten.

»Meine Entscheidung ...«, begann Poxvorrs und brach verwirrt ab.

Aktionslichter huschten über die Catiuphat-Fibel, mit der das Orakel nach der dritten Umkreisung fast Poxvorrs Gesicht berührte. Abermals brüllte das Tier.

Begibt er sich in die Geisterwelt und kommt dort mit den Ahnen und den Geist-Komponenten in Berührung?, fragte sich der Tiuphore.

»Der Tomcca-Caradocc lässt nach Perry Rhodan suchen ... wichtig, wichtig ... Diese Geist-Komponente würde das Sextadim-Banner sehr bereichern ... Bist du wirklich würdig, Junge? Erst seit Kurzem inhörig; ehrgeizig, getrieben vom Ruhm des Vaters ...«

Mehr denn je wurde Poxvorr bewusst, dass Klerctinc, bei allem eigenartigen Verhalten und Auftreten, mehr als erhaben und ernst zu nehmend war; eine starke Person mit Ecken und Kanten.

»Die Stimmen raunen, werden lauter«, murmelte das Orakel. »Ich bin der Vermittler, lausche und leite weiter ... sehe drei wahrscheinliche Aufenthaltsorte. Kerout, Zeedun und Sheheena ... Die Ahnen können keine definitive Auskunft geben. Möglich auch, dass der Gesuchte ganz woanders ist.«

Poxvorr Karrok sagte grimmig: »Also muss ich allein wählen?«

Der Alte kicherte unterdrückt. »Kann dir helfen, Junge, dich beraten. Die Stimmen wollen es so ... Als Orakel rate ich zu Sheheena. Dort agiert – im Geheimen – inzwischen Waccnar Xexet. Sein Auftrag: Er soll gewisse Marken setzen, spezielle Markierungen ...«

Bei der Nennung des Namens zuckte Poxvorr zusammen. Der zweite Teil des Plans ...

Abermals eine Umrundung, sonderbar tänzelnde Schrittchen, begleitet vom Brüllen und Flattern des Ysiccs. Grelles bläuliches Licht drang aus der über den Kopf gereckten Catiuphat-Fibel, erfüllte die Luft mit einem diesigen Dunst.

Für Augenblicke hatte Poxvorr den Eindruck, neben sich selbst zu stehen, quasi aus dem Körper herauszutreten. Blau verwandelte sich in Rot, erinnerte an den Moment, als er inhörig wurde. Erst so kurz lag das Ereignis an Bord der 3-BOTNON der Motomuni zurück – und schien zugleich eine Ewigkeit her zu sein.

Rotrotrotrot ... beherrscht Poxvorr. Die Farbe verheißungsvollen Todes, des Übergangs ins Catiuphat. Er heißt es willkommen, nimmt es mit offenen Armen in Empfang. Genießt die Wärme, Hitze, Glut, gibt sich ihr preis, während er seinen Kampftanz weiterführt und die Feinde bindet. Das Rot überwältigt ihn und setzt ihn in Brand. Doch es tötet nicht, ganz im Gegenteil. Es macht ihn inhörig.

Wie aus weiter Ferne dazu die Worte des Orakels: »... Markierungen auf der Basis von Tiauxin können nur von einem Sextadim-Banner geortet werden. Sie sollen uns nach der Versetzung des Planeten durch die Purpur-Teufe die neue Position des Planeten melden.«

Pause, heftiges, zischendes Einatmen.

»Durch dieses Vorgehen soll verhindert werden, dass sich die Hüter der Zeiten neu etablieren können ... Die Marken sollen und werden von ›innen‹ alle erreichbaren Daten über den Transport mittels Purpur-Teufe sammeln – um so dieses System analysieren, durchschauen und mittelfristig völlig ausschalten zu können. Nicht nur bei der von Sheheena ... Parallel soll versucht werden, die bald völlig betriebsbereite Purpur-Teufe zu erobern und in unsere Gewalt zu bringen.«

»Die Versetzung des Planeten steht bald bevor ...«, sagte Poxvorr leise und fügte in Gedanken hinzu: Ein guter Plan. Deshalb: Ich wähle Sheheena als Einsatzort.

Waccnar Xexet. Seit Langem ein Inhöriger. Poxvorr kannte ihn; viel zu gut. Häme und Spott hatte er ausgeschüttet. Poxvorr Karrok, der älteste nicht-inhörige Ornatsnovize ...

Das Orakel kicherte. »Also Sheheena, Junge?«

»Ja.« Poxvorr lauschte. Die Inhörigkeit wirkte. Nun sprach die Eigenintelligenz der Brünne durch ihn, war eins mit ihm: »Wie?«

Das Conmentum war in seinen Gedanken, ließ sie laufen strömen ...

»Rayonenwrack ... Kriegskapsel tarnen ... vorgetäuschter Absturz ...«

»Mit wem?«

Vier Namen wurden, kaum verständlich, gemurmelt.

Das Licht erlosch, die Catiuphat-Fibel verschwand unter den wallenden Stoffbahnen; sogar der Ysicc beruhigte sich und faltete die Flughäute ein. Fast schien es, als sei das Tier unvermittelt auf der Schulter des Orakels eingeschlafen.

Die sonderbar jungen Augen des Alten fixierten Poxvorr scharf. »Eines noch: Aus dem Catiuphat habe ich einen Hinweis darauf erhalten, dass auf Sheheena noch jemand operiert, der für das Sextadim-Banner von Interesse wäre: der Rayone Coyner Cosherryc – der herausragende Waffentechniker des Kodex von Phariske-Erigon, der amtierende Waffenmeister des Rayonats!« Das Orakel kicherte. »Was der wohl auf Sheheena treibt ...?«

»Ich werde mich auch darum kümmern«, versicherte der junge Tiuphore selbstsicher. Lautlose und aufmunternde Zustimmung – ausgehend vom Kriegsornat – rieselte wie ein angenehm kühler, pulsierender Strom durch seinen Körper.
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Sublicht-Schleichfahrt im Schutz des Schattenschirms. Anflug auf Sheheena im Mitraiasystem.

Erstmals näherte sich die BJO BREISKOLL diesem etwa erdgroßen Planeten.

Verlorenes Kind von Sol, fuhr es Perry Rhodan durch den Kopf, während sein Blick über die Holos der Zentrale wanderte. Künftige Dunkelwelt Medusa. Ziel der Suche von Viccor Bughassidow ...

Der Milliardär russischer Abstammung, Erbe einer uralten Kaufmannsdynastie, steckte einen nicht geringen Teil seines Vermögens in die Suche nach Dunkelwelten im Allgemeinen und diesem Planeten im Besonderen. Mit der KRUSENSTERN hetzte Bughassidow mit der Leidenschaft für Astroarchäologie einem Phantom nach, das nun in tiefster Vergangenheit unerwartet an Konturen gewonnen hatte.

Noch war die normaloptische Holodarstellung Sheheenas klein – ein bläulich weißer Fleck. Die auf Hyperbasis ermittelten Ortungsdaten lagen dagegen selbstverständlich vor, ebenso diverse Auswertungsergebnisse und Simulationen. Sichu Dorksteiger und weitere Wissenschaftler arbeiteten konzentriert an den Analysen, die über die vordergründigen Daten und Informationen hinausgingen.

Rhodan überflog zum wiederholten Mal die auf einer kleinen Datenfläche projizierten Infozeilen zu Sheheena: Durchmesser 11.990 Kilometer. Eigenrotation 23 Stunden 12 Minuten. Achsneigung vergleichsweise gering. Schwerkraft 0,95 Gravos. Sauerstoffgehalt 19 Prozent ...

Die Ortung meldete: »Rayonische und larische Schiffe patrouillieren; auch Zahnradblüten-Raumer der Lainlién. Vor allem Sheheena ist weiträumig gesichert. Aber der Angriff von zehn Sterngewerken und ihren Sternspringern hat die Gesamtzahl der Verteidiger ziemlich reduziert.«

Nicht einmal die Rayonen als die Krieger des Kodex hatten den Tiuphoren Widerstand bieten können, direkte und ernsthafte Angriffe auf Sheheena hatte es jedoch nicht gegeben.

Es geht den Tiuphoren nicht nur um diese spezielle Purpur-Teufe, mit der dieser Planet versetzt werden soll, sondern um die damit verbundene Technologie insgesamt sowie darum, wohin der Transport erfolgen wird ...

Rhodans Blick wanderte zu den grafischen Darstellungen des Sonnensystems, betrachtete die eingeblendeten Umlaufbahnen und Daten. Zeedun – später Zeut genannt – war aktuell der sechste Planet. Er folgte, rund 520 Millionen Kilometer von der Sonne entfernt und bereits weit oberhalb der Ekliptik, seiner neuen Bahn. Sheheena als fünfter Planet hatte derzeit einen Sonnenabstand von rund 433 Millionen Kilometern.

Neben dem aktuellen Schaubild gab es ein zweites mit der Rückrechnung: Beim fatalen Versuch, Zeedun per Purpur-Teufe zu transportieren, waren die beiden Welten vor einigen Jahren nur rund 160 Millionen Kilometern voneinander entfernt gewesen und aus den bisherigen Umlaufbahnen getrieben worden.

Inzwischen ist der Abstand auf annähernd 758 Millionen Kilometer angewachsen.

Vereinzelt erklangen leise weitere Meldungen und Bestätigungen. An Bord herrschte Alarmstufe Orange – gesteigerte Wachsamkeit und Kampfbereitschaft. Oberstleutnant Licco Yukawa hatte das Kommando über den Schlachtkreuzer inne.

Sanftes Vibrieren durchzog die Luft der Zentrale. Ein kaum hörbares, dumpfes Summen, das aus sämtlichen plastbeschichteten Begrenzungsflächen zu dringen schien.

Geschulten Raumfahrern wurde nachgesagt, dass sie feinste Nuancen dieser permanenten Kulisse an Bord eines Raumschiffes einzuordnen vermochten: Innenklimatisierung, anspringende und zurückfahrende Aggregate, von Projektoren hochgespannte Kraftfelder und wummernde Energieströme in drahtlosen Isolations-Feldleitern.

Unwillkürlich lauschte der Zellaktivatorträger.

Vereinzelt gab es hochfrequentes Pfeifen, energetisches Knistern, tiefes Brummen oder dumpfe Schläge zuschnappender Schotte. Rhodan wusste, dass mitunter Geräusche ertönten, die die ganze Schiffszelle durchzogen und einem zarten Ächzen glichen. So, als sei quasi der Atem des Raumers zu spüren.

Eine abgeschottete Welt im lebensfeindlichen Vakuum, dachte er. Eine eigenständige Ökosphäre, die Luft, Wärme und Licht sicherstellt und Geschöpfen wie uns das Vordringen in Bereiche ermöglicht, die weit von unserem natürlichen Lebensraum entfernt sind. Nicht nur räumlich ...

Die BJO BREISKOLL flog eine Welt an, die vor Urzeiten zum heimatlichen Solsystem gehört hatte. An diesem 9. Dezember 1517 NGZ umkreiste Sheheena die in dieser Zeit Mitraia genannte Sonne. Der 9. Dezember 1517 NGZ, 1.36 Uhr nach der Bordzeit der RAS TSCHUBAI, an die sie sich klammerten.

Rhodan seufzte kaum hörbar. Die ferne Vergangenheit des Jahres 20.103.191 vor Christus war derzeit seine Relativgegenwart; Sheheena würde erst durch die Versetzung per Purpur-Teufe zur Dunkelwelt fernab einer Sonne werden.

Als habe Gucky Rhodans Gedanken belauscht, zeigte er seinen Nagezahn und sagte: »Wem alle Zeitebenen offen stehen, für den sind alle Zeiten abwechselnd Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft. Was beweist unsere Hilflosigkeit gegenüber diesem Phänomen besser als die Tatsache, dass wir Begriffe wie Definitivgegenwart, Jetztzeit, Relativgegenwart, Relativvergangenheit und Relativzukunft gebrauchen müssen, um uns zu orientieren?«

Der Ilt bemerkte Rhodans fragenden Blick und winkte großspurig ab. »Nicht von mir, sondern vom seligen Doktor Multer ›Muli‹ Prest. Du erinnerst dich an den Kosmospsychologen? Nullzeitdeformator-Expeditionen und so.«

»Was du nicht sagst, Kleiner.«

Major Tatsu Feydursi hatte zwar wieder einmal die »Betreuung« des Rayonen Goyro Shaccner übernommen, aber der weitgehend genesene Kundgeber des Kodex sah in den Terranern weiterhin Larsafer und wusste nichts über ihre Herkunft aus der fernen Zukunft. Bei seiner Anwesenheit mussten solche Erörterungen vermieden werden.

»Huch, der Herr Rhodan haben einen sarkastischen Tag?«

Während Rhodan schwieg, kicherte seine Enkeltochter Farye Sepheroa unterdrückt und strich sich das braune Haar zurück.

 

*

 

Perry Rhodan hatte entschieden, die verbleibende kurze Zeit bis zum nächsten Angriff der Tiuphoren zu nutzen. Grundlage waren die an Bord des Ziquama-Ringraumers gewonnenen Informationen – der QUAMQUOZ von Kommandant Pruqul unter dem Oberkommando Faraqadds, dem obersten Befehlshaber der Ziquama im gesamten Mitraiasystem.

Gucky hatte herausgefunden, wo sich Avestry-Pasik und Kniiten aufhielten, genauer: wo sie gefangen gehalten wurden – nämlich an Bord des Sterngewerks TOIPOTAI von Tomcca-Caradocc Xacalu Yolloc.

Rhodan hatte mit der Lebenslichte Pey-Ceyan gesprochen; er wollte die offizielle Unterstützung der Laren von der LARHATOON, wollte darüber mit Kommandant Hascannar-Baan verhandeln. Persönlich. Die Larin hatte um Bedenkzeit gebeten.

Wird Zeit, dass sie sich entscheidet ... Vor knapp einer Stunde hatte Rhodan ANANSI in Sachen Pey-Ceyan befragt, selbstverständlich auf der speziell gesicherten, abgeschirmten und beiden Seiten bekannten Geheimfrequenz, die maximale Sicherheit bot. Die RAS TSCHUBAI hielt sich weiterhin zurück und war nur bis zur Uranusbahn vorgerückt. ANANSI sah zwar Risiken bei Pey-Ceyan, aber keine sehr bedrohlichen.

Wir wissen weiterhin, dass Xacalu Yolloc Sheheena infiltrieren will. Sehr wahrscheinlich läuft diese Aktion bereits.

Darüber hinaus stand fest, dass die Tiuphoren in anderthalb Tagen – voraussichtlich am späten Nachmittag oder Abend der 10. Dezember 1517 NGZ – das Mitraiasystem erneut angreifen wollten. Ihr Ziel war, die Purpur-Teufe funktionsfähig in ihre Gewalt zu bringen. Die Zeit drängte ... denn sie würde dann fertiggestellt sein.

An Bord der QUAMQUOZ haben wir mehr über die Purpur-Teufen erfahren.

Passend zum gedanklichen Stichwort rief Gucky: »Frage an die Experten: Sagt mal, sind diese X-Burschen ... ähm, Ziquama wirklich so überragende Techniker wie vielfach behauptet?«

»Na – immerhin können sie mit den Purpur-Teufen nach Art eines Fiktivtransmitters ganze Planeten aus ihren Sonnensystemen reißen und in die Sicherheit des Raumes zwischen den Sternen befördern.«

»Haben wir in ähnlicher Weise auch schon, liebste Farye, Enkelin des großen Rhodan. Sol und Kobold und so.«

Sie furchte übertrieben die Stirn. »Endete das nicht im Mahlstrom?«

Er winkte großspurig ab. »Dann nimm halt die Lemurer und ihre Glanztaten als Beispiel. Hey, Sichu, was sagst du?«

»Noch ist zu wenig über diese Technik bekannt, um genaue Aussagen machen zu können«, antwortete die Ator bescheiden. »Ist die Wirkung tatsächlich mit einem Fiktivtransmitter vergleichbar? Oder eher eine besondere Art von Transition? Ich bin da skeptisch. Du hast selbst die Beispiele genannt. Beim Begriff Purpur-Tunnel fühle ich mich an die Funktionsweise von Situationstransmittern erinnert. Diese sind bekanntlich im eigentlichen Sinne gar keine Transmitter, sondern basieren auf Halbraumtechnik und erzeugen extern ebenfalls einen Tunnel, durch den die Transportobjekte vielfach überlichtschnell ans Ziel gelangen.«

»Die aber dabei aber nicht in der Relativzukunft landen ...«

»Ihr wart in der QUAMQUOZ; ich kann nur mit den Daten arbeiten, die ihr mitgebracht habt.«

»Und laut den Ziquama ist das Problem – oder Vorteil, ganz wie man will –, dass das Verfahren nicht nur eine Versetzung im Raum, sondern auch eine in der Zeit bewirkt. Wie viele Jahre genau, können nicht mal die X-Leute exakt kalkulieren.«

»Ist aber abhängig von dieser ... hm, Teufentiefe. Ich weiß, Gucky. Bislang wurde keiner der versetzten Planeten zeitlich wieder eingeholt; sie befinden sich ›irgendwann in der Zukunft‹. Und Botschaften von dort in die Relativgegenwart senden können die Ziquama und die anderen Zivilisationen des Kodex von Phariske-Erigon nicht.«

Dorksteiger rief Berichte und Auswertungen auf, las und murmelte: »Versuche mit quasiplanetaren Objekten, die über einige Lichttage versetzt wurden, haben zu Zeitversetzungen von einigen Jahren geführt ... Überprüfbar und auch tatsächlich überprüft ... Die Ziquama gehen bei Ferntransporten von einer Versetzung um mindestens eintausend Jahre aus. Je nach räumlicher Transportweite können es also erheblich mehr sein. Jahrzehntausende oder gar Jahrmillionen.«

»Deshalb wird von den Bevölkerungen der versetzten Planeten verlangt, für eine gewisse Zeit ein ›Kosmisches Schweigegelübde‹ abzulegen: Sie sollen sich nach ihrer Ankunft tausend Jahre bedeckt halten und Hyperfunkstille bewahren. Das betrachten die Ziquama als geringen Preis für die Rettung vor der Auslöschung durch die Tiuphoren ...« Gucky schnippte unvermittelt mit den Fingern. »Öhm, Silberhaar ... was, wenn es eigentlich gar kein überlichtschneller beziehungsweise zeitverlustfreier Transport ist, sondern nur ein quasi-lichtschneller? Verbunden dann mit einem Dilatationseffekt? Für tausend Lichtjahre sind lichtschnell nun mal tausend Jahre erforderlich; Eigenzeit der Transportierten mal außen vor gelassen.«

In den bernsteingelben Augen der Ator bewegten sich die smaragdgrünen Punkte und ordneten sich neu an. »Hm, vielleicht gar nicht so falsch, der Gedanke. Könnte was dran sein ...«

Der Mausbiber stieg telekinetisch getragen einen Meter in die Höhe, blähte die Brust, sah gönnerhaft nach links und rechts – und wartete vergeblich auf den Beifall. »Banausen.«

Während er auf den Sessel zurücksank, räusperte sich Rhodan. »Du solltest vielleicht häufiger deine intellektuelle Brillanz zeigen, Kleiner, dann kommt die Anerkennung von allein ...«

»Intellelle... was?« Gucky krauste übertrieben das Stirnfell. »Ach so, du meinst meinem überaus geschärften und vor Wissen überquellenden Verstand?«

»In der Art. Hattest ja genügend Zeit zum Lernen.«

»Genau wie du, Herr Rhodan.«

»Touché.«

»Langlebigkeit hat nun mal den großen Vorteil«, murmelte der Mausbiber betont beiläufig, »dass unsereins mit aufstockenden Hypnoschulungen diverse Schulungsprogramme bis zur Promotion durchziehen kann. Wenn ich mich recht entsinne, stapelten sich bei mir zu Hause mit der Zeit mindestens zehn Doktorhüte der Universität von Terrania, des Terrania Institute of Technology und einiger weiterer Einrichtungen. Oder waren's zwölf? Vierzehn? Hhm, weiß ich gar nicht mehr genau ... Ganz zu schweigen von den zahllosen Ehrendoktorhüten, die ich gar nicht gezählt habe.«

Farye wies mit dem Daumen über die Schulter auf Gucky. »Jetzt übertreibt er aber ...?«

Rhodan schüttelte den Kopf und sagte ernst: »Ganz und gar nicht ... Zurück zum Thema: Wir sind uns wohl einig, dass Versetzungen von Welten über Hunderte oder Tausende Lichtjahre eine absolute Notlösung sind. Geboren aus der Todesangst vor dem Imperium der Empörer – verbunden mit der Hoffnung, dass die Tiuphoren die versetzten Planeten dank der zeitlichen Versetzung vermutlich niemals finden werden.«

Verständlich, fügte er in Gedanken hinzu, dass nicht längst mehr Planeten via Purpur-Teufe versetzt wurden. Mal vom damit verbundenen Aufwand ganz abgesehen.

»Yep«, rief Gucky. »Ein letztes Mittel, um dem Untergang zu entgehen. Sagte ich doch schon – wie bei Sol-Kobold; bei uns war's der Fluchtversuch vor dem Konzil.«

»Mit bekanntem Ausgang ...«

Trotz oder wegen der Probleme plante der Kodex von Phariske-Erigon schon seit einiger Zeit, die Kerouten und die aus ihnen erwachsenen, erweckten Hüter der Zeiten in Sicherheit zu bringen.

»Das Desaster mit Zeedun brachte Sheheena ins Spiel ...« Farye starrte den größer werdenden bläulich weißen Fleck im Holo an und verschränkte fröstelnd die Arme.


3.

 

Herrliches Kriegsbukett erfüllte die angenehm kühle Luft, in der der Atem kondensierte.

Poxvorr Karrok hatte jene als Begleiter gewählt, deren Namen vom Orakel genannt worden waren. Allesamt Tiuphoren aus dem Sternspringer seines Vaters Vorr Yaconc, die er kannte, seit er der Tasche entnommen worden war. Es waren inhörige Veteranen, kampferprobt und tatendurstig.

Shacc Warsacc

Banyiba

Xanot Fayacc

Calulloc

Nur kurz dachte Poxvorr an Simca Rant; es war ein Fehler gewesen, diesen Mann an seine Seite zu holen. Ein guter Kämpfer ergibt noch lange keinen guten Strategen. Im lautlosen Dialog bestätigte die Brünne, dass Fehlentscheidungen Teil eines lebenslangen Lernprozesses waren: Je größer die Einsatzerfahrung, desto weniger Fehler.

Auch die anderen Männer, das erkannte Poxvorr mit klarer Hellsicht, waren ins innige Zwiegespräch mit dem Conmentum ihres Kriegsornats vertieft, bereiteten sich auf den Einsatz und die mit ihm verbundenen Auseinandersetzungen vor.

Rundungen und Bögen bestimmten den Leitstand der Kriegskapsel; die künstlichen Lichtquellen entsprachen dem natürlichen Vorbild der Soccarca-Käfer. Vielfältig leuchteten auch die Holodisplays und sonstigen Anzeigen. Alle signalisierten volle Betriebsbereitschaft. Als kleinste Raumschiffseinheiten waren Kriegskapseln für Vorhaben wie das von Poxvorr bestens geeignet. Insbesondere wenn – wie bei dieser Mission – ihr Stauraum mit Indoktrinatoren aller Größen vollgepackt war.

Auf sie ist Verlass, dachte Poxvorr begeistert.

Ob für das bloße Auge unsichtbare nanotechnische Einheiten, über Schwärme von Kleinstmaschinen bis zu zusammengesetzten Konstruktionen wie walzenförmige Kampfroboter mit sechs Waffenarmen oder deutlich größeren Aggregaten unterschiedlichster Funktion – gemeinsam war allen, sich jederzeit von der festmateriellen Gestalt in einen komplexen Hyperenergieimpuls und zurück umwandeln zu können. Ein formvariables Masse-Energie-Gewebe, das zwischen M- und E-Modus wechseln konnte.

Kriegsornat und Indoktrinatoren – Spitzentechnik mit gemeinsamer Grundlage. Ein Aspekt, der Poxvorr zuvor nie so bewusst gewesen war. Das Conmentum war eins mit ihm, verbreitete Zuversicht und Gelassenheit, durchdrang Körper und Geist.

Außerhalb der Kriegskapsel huschten letzte Service- und Wartungsroboter auf Prallfeldern davon. Ein durchdringender Sirenenton erklang. Kontaktleitungen, Versorgungsschläuche und Spiralkabel schnappten aus den Normverschlüssen und wurden eingezogen. Vibrationen der in Drosselphase anlaufenden Aggregate durchdrangen die Luft.

Calulloc als Pilot sagte leise: »Du bist der Einsatzleiter, Poxvorr Karrok. Du befiehlst.«

Poxvorr atmete unter dem geschlossenen Visier tief ein und aus. »Start!«

»Ruhm und Ehre«, erklang es im Chor. Fäuste krachten auf blauschwarze Brustpanzerungen, deren Form stilisiert-modelliert die Muskulatur widerspiegelte. Aktionslichter verbreiteten bläuliche Aureolen, während die Kriegsornate letzte Optimierungen vornahmen – hier eine morphende Umgruppierung, dort eine Armschienenverdickung oder sich dehnende Schulterkappen.

Im nächsten Augenblick beschleunigte die Kriegskapsel mit Höchstwerten – angetrieben zunächst vom Kraftfeldkatapult und dann von den leistungsfähigen gravomechanischen Feldtriebwerken. Das Sterngewerk blieb zurück, wurde in der Holoanzeige kleiner und kleiner. Bald konnte Poxvorr den Kranz des Gewerkhafens mit den angekoppelten Sternspringern kaum noch erkennen.

Nebenan eine Ausschnittsvergrößerung: Rotgolden und aufgebauscht erstrahlte am Bug die dünne Membran aus Tiucui – das voranwehende Sextadim-Banner, abhängig vom jeweiligen Sterngewerk mehr oder weniger komplex und mehr oder weniger umfangreich.

Je mehr Bewusstseins-Komponenten, je bedeutender die integrierten Gegner, desto höher ist das Prestige.

Keiner der Ungläubigen fühlte wie Poxvorr Karrok als Tiuphore; sie wussten nicht, dass für ihn am Ende seines Lebens der Übergang ins Catiuphat folgte und er weiter für das Banner wirken würde. Nicht zum ersten Mal erfüllte ihn die Gewissheit, dass das Volk der Tiuphoren immer und jederzeit seine Ziele erreichen würde, dass es keinerlei Grenzen für die Tiuphoren gab.

Wir können alles erreichen, alles!

Die TOIPOTAI war für Poxvorr und seine Kameraden die Heimat: Wie alle Sterngewerke bildete sie ein fliegendes Habitat von beachtlicher Größe, Lebensraum für Abertausende. Für die nomadischen, von Galaxis zu Galaxis strebenden Tiuphoren bedeutete sie somit deutlich mehr als nur eine Station im Weltraum: Trägerschiff für Sternspringer und Kriegskapseln, Werft und Industriekomplex.

Ausgestattet mit Hyperraumzapfern als Hauptenergiequelle, ergänzt um Masse-Energie-Pendler auf Transitionsbasis; stark bewaffnet, offensiv wie defensiv; im optimalen Maß mobil durch hochwertige Sublicht- und Überlichttriebwerke!

Die Aktoren – hochkomplexe Transitionsaggregate – gestatteten die Fortbewegung entweder fünf- oder sechsdimensional, sodass sowohl Kurzsprünge über geringe Distanz möglich waren als auch ausgesprochene Fernsprünge über viele Zehntausend Lichtjahre. Bei Bedarf konnten die Kurzsprünge intermittierend in rascher Folge stattfinden.

Insbesondere die Sterngewerke verkörperten, 87.770 Zeitstrecken nach der Erlösung, die Macht des Unbegrenzten Imperiums von Tiu. Konnte es angesichts dieser Zahl verwundern, dass den Tiuphoren ein Leben auf Planeten zuwider war? Zahllose Tiuphoren-Generationen waren in den Sterngewerken geboren worden, lebten und starben dort.

Das war die höherwertige Lebensweise, alles planetengebundene Leben hingegen minderwertig, weil von diesen Welten abhängig. Tiuphoren nahmen sich, was sie benötigten – nannten es Nutznießung und sich dienstbar machen der jeweiligen Planeten. Wir wurden erlöst, um Krieg zu führen.

Ganz zu schweigen von Dingen wie der Inhörigkeit, der lebenslangen Verbindung mit dem Conmentum. Poxvorr Karrok konnte sich ein nicht-inhöriges Leben nicht mehr vorstellen. Präzise Planungen, stets viele Möglichkeiten berücksichtigen, Kampf als elegantes Schauspiel und tänzerische Akrobatik, alles im höchsten Maß effektiv ...

Er fühlte die anschmiegsamen amorphen und kristallinen Elemente. Die anpassungsfähige Form des hochbelastbaren Tiauxins war darauf ausgelegt, den Träger jederzeit optimal zu unterstützen. Am Rand des Innendisplays blitzten aktuelle Informationen auf und wurden durch andere ersetzt; alles dank des Conmentums blitzschnell erfasst und verarbeitet.

Nebenan kontrollierte Shacc Warsacc gewissenhaft die Kampflanze. Nach dem Aktivierungsklick klaffte die Mündung leicht auf und glühte bedrohlich rot.

Banyiba flüsterte eindringlich aus der Litanei des Ethik-Unterrichts, über Jahre hinweg Bestandteil der Ausbildung: »Wir streben Ziele an, die uns von der Masse abheben. Wir haben an uns selbst den Anspruch, die Besten im Kampf ums Überleben zu sein – im Dies- ebenso wie im Jenseits. Wir löschen aus, was zu schwach ist, nehmen in unsere Banner auf, was sich als wertvoll genug beweist.«

»Ein Gefallen für das Universum«, ergänzte Xanot Fayacc spontan. »Wir erledigen unsere Arbeit mit großem sportlichem Ehrgeiz; sind die Erlösten ebenso wie die Erlöser ...«

Kaum drei Thihaccs waren seit dem Katapultstart vergangen, als die Kriegskapsel in den Modus sextadimensional-intermittierender Kurzsprünge wechselte und dem inneren Bereich des Mitraiasystem entgegenstrebte.

Bedauernd dachte Poxvorr daran, dass die mit den Aktoren als weitere Funktion verbundene Hyperstenz nur von Sterngewerken und Sternspringern genutzt werden konnte, nicht aber von Kleinbeibooten wie den Kriegskapseln. Seine Kämpfer und er mussten also auf die semimaterielle Existenz im vierdimensionalen Raum verzichten, bei der an Bord selbst alles normal und unverändert erschien, während es aus Sicht des Standarduniversums eine Teilentstofflichung gab.

Poxvorr ging davon aus, dass ihr Vorstoß dennoch unentdeckt erfolgen würde. Das wichtigste Forschungsgebiet der Rayonen war nur der Zwischenbereich zur Pentadimension, von ihnen On-Raum genannt. Insbesondere die sextadimensionalen Möglichkeiten der Tiuphoren überstiegen die der Kodex-Völker deutlich.

 

*

 

Bei jenem angesteuerten Rayonenwrack, das während des abschließenden Sublichtanflugs wie geplant ein zusätzlicher Ortungsschutz gewesen war, hatten die in der Schlacht eingesetzten Indoktrinatoren ganze Arbeit geleistet. Die große Kugel und der angekoppelte, bewegliche Antriebskegel waren vielfach perforiert. Breite Risse und gezackte Löcher klafften in der Außenhülle.

Dimensionskatapulte hatten das Schiff mit penta- oder sextadimensional beförderten Annihilatoren beschossen, deren Explosionskörper auf Materie-Antimaterie-Basis arbeiteten. Hinzu waren die Masse-Energie-Gewebe gekommen, und spätestens sie hatten ausgereicht, die rayonische Einheit zu zerstören. Die übermittelten Daten und Bilder waren mehr als eindeutig.

Kleine und bis zu nanotechnisch kleinste, gekoppelte Einheiten hatten Schutzschirme durchdrungen, Verteidigungsanlagen ausgeschaltet, den Bordrechner geschwächt und Aggregate massiv gestört; größere Einheiten wurden einzeln oder als Trupps von Kampfrobotern in die Auseinandersetzung geschickt. Weil sie zwischen materieller Daseinsform und Hyperenergieimpuls pendelte, gewährte ihre Technik den Tiuphoren einen enormen Vorteil.

An Bord des Schiffes gab es kein Leben mehr. Das Wrack taumelte durch das All.

Behutsam steuerte Calulloc die Kriegskapsel näher und ließ sie in eine breite Öffnung schweben. Poxvorr stellte unterdessen die Verbindung zu in den Rayonenraumer eingedrungenen Indoktrinatoren her, empfing in rascher Folge Bereitschafts- und Klarmeldungen und erteilte neue Befehle.

Kurz darauf emittierte der Antriebskegel des Kugelraumers, nachdem die Kriegskapsel fest verankert war, stotternd wirkende Antriebsimpulse. Von außen musste es zufällig wirken, Folge gestörter und beschädigter Aggregate – die beste Tarnung, um die Raumabsicherung von Sheheena zu überwinden.

Die Geschwindigkeit wuchs, das Wrack passierte erste Wachschiffe, näherte sich dem Planeten.

Besorgte Anrufe blieben natürlich unbeantwortet, per Fernanalyse konnten Rayonen, Laren oder Lainlién nicht anmessen, ob Indoktrinatoren am Werk waren oder nicht. Überdies war es nicht das erste und einzige Trümmerteil oder Raumschiffwrack, das sich seit dem Ende der Schlacht Sheheena näherte. Etliche hatten sich beim Eintritt in die Atmosphäre in feurige Kometen verwandelt, waren vorzeitig verglüht, explodiert oder hatten tiefe Krater gestanzt.

Aus dem taumelnden Flug wurde schnell ein Absturz. Holos im Leitstand zeigten eine Simulation dessen, was draußen in diesen Augenblicken vor sich ging. Feurige Fetzen entstanden mit dem ersten Atmosphärenkontakt; blitzschnell wuchs die Glut an, wurde heißer und heißer, hüllte den Rayonenraumer ein, während dieser einen langen Schweif nachzog. Das Wrack raste weiter, bockte und stampfte, durchstieß die Hochatmosphäre.

Kein Prallschirm bot Schutz – im Normalfall degenerierten ins Standarduniversum eintretende Hyperquanten zu einer elektrostatisch abstoßenden Hülle, sodass die ionisierte Luft direkt oberhalb der Rumpfzelle machtvoll abgedrängt wurde und eine permanente Vakuumzone zwischen Außenhaut und Prallschirmfläche entstand.

Stattdessen wurde das Glühen greller und blendender, je dichter die Atmosphäre wurde. Vibrationen wuchsen zum heftigen Rütteln und Schütteln. Vor Calulloc war der Anflugkorridor als röhrenähnliche Erscheinung aneinandergereihter Lichtringe in die Holodarstellung eingeblendet – ein Tunnel, der sich perspektivisch verkleinert in der Ferne verlor.

Und die weitere Simulation, dank Conmentum zu extremer Zeitlupe gedehnt: Zerfaserte Wolken werden von einer Leuchtspur zerschnitten, deren Helligkeit jedes ungeschützte Auge augenblicklich geblendet hätte. Das grelle Etwas nähert sich dem Boden ...

Gleichzeitig zirpte die hyperschnelle Ortung – sonderbar dumpf und lange in der gedehnten Wahrnehmung. Schüsse rasten lichtschnell heran und schlugen ins Wrack ein. Explosionen erschütterten wenige Augenblicke vor dem eigentlichen Aufschlag die zerfetzende Kugel. Calulloc lieferte als Pilot ein Meisterwerk der Präzision – ohne Inhörigkeit wäre so etwas nicht möglich.

Gemeinsam mit Trümmerstücken unterschiedlicher Größe und Form wirbelte die Kriegskapsel davon, umgeben und weiterhin getarnt vom sich schnell ausbreitenden Glutball, tatsächlich aber in ein Schutzfeld gehüllt, dessen Streuemissionen vom Inferno detonierender Hyperaggregate überlagert wurden.

Während die Besatzungen an Bord der Einheiten der Raumabsicherung davon ausgehen mussten, potenzielle Gefahren beseitigt zu haben, prasselte die Kriegskapsel mit anderen Fragmenten, feurigen Metalltropfen, rauchenden und in Sekundärexplosionen zersplitternden Überresten auf die Permafrostoberfläche und schlug einen von vielen Kratern.

Andere Trümmer prallten hart ab, drehten und überschlugen sich. Gesteinsbrocken wurden emporgeschleudert, ein Hügelkamm abrasiert. Eisiger Permafrostboden verwandelte sich unter düsterem Glosen in helles Wasserdampfbrodeln. Verflüssigte Gesteinsklumpen tanzten mit blutrot, orangefarben und gelb aufbrechender Kruste. Berstende Felsen und weißer Schaum schossen umher und vereinten sich mit dunkel wabernden Wolken.

In Poxvorrs Helm dröhnten Zischen und Pfeifen, Splittern und wuchtiges Krachen. Rasch scrollende, dennoch komplett erfasste Datenzeilen zeigten, dass Indoktrinatoren, die den Aufprall und die Hauptdetonation ebenfalls überstanden hatten, stark nachstrahlende Bruchstücke simulierten. Ihre Emissionen sorgten im weiten Umkreis für ein wahres Feuerwerk, das sogar andauerte, nachdem Calulloc die maßgeblichen Aggregate der Kriegskapsel heruntergefahren hatte.

Er wandte sich Poxvorr zu: »Melde: Erfolgreich angekommen!«

Lautstark bestätigten die Kameraden, für Augenblicke gewann das Kriegsbukett fast berauschende Intensität. Holos zeigten die Umgebung. Schotter und Geröll überzogen oft felsigen Boden. Sandanhäufungen hatten sich im Windschatten gebildet, waren von bizarrem Riffelmuster überzogen. Vereinzelt ragten monolithische Gesteinsformationen auf, zerklüftet und vom Windschliff geformt.

Über allem lag – von Außenmikrofonen übertragen – das leise, permanente Pfeifen des Windes, der wiederholt Staubteufel aufwirbelte, als braune Schläuche vor sich hertrieb, deren Enden zum Boden zuckten, hin und her tanzten und sich in niedersinkenden Wolken auflösten. Am Fuß eines hohen Findlings lösten Felssplitter, Sand und Mineralien einander ab.

Ein Teil der Indoktrinatoren verließ nach Plan den Stauraum und schleuste aus. Zehntausende Einheiten, kaum größer als eine Fingerkuppe, beförderten mit Kraftfeldern Material heran, veränderten die Struktur, schmolzen, formten und bauten auf diese Weise eine Tarnung, die die Kriegskapsel völlig unkenntlich machte.

Poxvorr musterte zufrieden die eingeblendeten Anzeigen des Innendisplays. Beim Absturz hatte die Freund-Feind-Kennung der Kriegskapsel-Ortung einwandfrei den Standort von Waccnar Xexet und seines Untergrundteams angepeilt – nicht mehr lange, und der Transmitter des knapp unter der Sheheena-Oberfläche gelegenen, kleinen und gut getarnten Stützpunkts würde aktiviert werden.

Der junge Tiuphore lachte lautlos. Gemäß Einsatzplanung war dieses Gerät eigentlich als Notfall-Fluchtweg direkt zum Sterngewerk TOIPOTAI vorgesehen, konnte aus Sicherheitsgründen aber nicht aus der Ferne aktiviert werden – sonst wäre Poxvorrs Vorstoß wesentlich einfacher und leichter gewesen. Dafür arbeitete es allerdings – genau wie die Dimensionskatapulte – wahlweise auf penta- und sextadimensionaler Funktionsbasis.

In Gedanken seufzte Poxvorr. Nur dank der Unterstützung durch das Conmentum war es ihm möglich gewesen, kurzfristig die zeitliche Planung des eigenen Vorstoßes auf jene des bereits vor Ort befindlichen Teams abzustimmen. Dieses war zwar fast einen Viertelplanetenumfang entfernt, aber das war für Poxvorr und seine Leute nun kein Hindernis mehr.

Der benötige Hochrangkode, um Waccnar Xexets Transmitter von Poxvorrs Kriegskapsel aus zu aktivieren, lag vor. Der emissionsarme Kurzstreckentransmitter an Bord würde die Distanz für Poxvorrs Team und ihre mitgebrachten Indoktrinatoren auf einen einzigen Schritt verkürzen.

Poxvorr Karrok malte sich aus, welches Gesicht Waccnar Xexet machen würde, wenn sie aus dem Empfangsfeld traten ...
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»Nach Sheheena werden die Hüter der Zeiten und mit ihnen möglichst viele normale Kerouten gebracht«, flüsterte Farye Sepheroa, »um sie auf die Reise in die unbekannt weit entfernte Zukunft zu schicken ... während in der Relativgegenwart etliche samt eines Vorrats an PEW-Metall aus dem Mitraiasystem evakuiert werden und in dieser Zeitebene verbleiben, damit weiterhin auf sie und ihre Para-Patrouillen zurückgegriffen werden kann.«

Poungari ...

Unwillkürlich dachte die Tefroderin an die fast magische Erstbegegnung mit den Kerouten zurück. An Perrys Seite hatte sie erfahren, dass die Erde schon vor zwanzig Millionen Jahren intelligentes, bewusstes Leben getragen hatte. Farye sah den Hirten Oupeg, Poungaris Vater, vor sich, hörte den Nachhall von Perrys Worten: »Einige Lehrbücher müssen wir wohl umschreiben. Ein Chalicotherium in Latzhose und mit Hut ist meines Wissens nach noch nicht beschrieben worden.«

Dann folgten die grauenvollen Bilder, die Erinnerungen an ...

Oupeg war der Konfrontation mit einem der Tiuphoren nicht aus dem Weg gegangen, sondern hatte ihn mit dem Kopf gerammt, sodass der völlig Überraschte viele Meter weit beiseitegeschleudert wurde. Drei Tiuphoren verfolgten Oupeg und dessen Tochter. Farye und Perry hatten die Angreifer abzulenken versucht, doch die Feinde schossen auf die Kerouten – und Oupeg warf sich in die Schusslinie, um seine Tochter zu schützen.

Aus einiger Distanz hatte Farye gesehen, wie Perry die beiden Kerouten mithilfe des SERUNS wegschleppte; sie sah auch, dass sich der alte Hirte kaum mehr bewegte, dass er, bevor er in sich zusammensackte, der deutlich kleineren Poungari etwas zuflüsterte. Und sie hörte abermals diesen gellenden Schrei, herzzerreißend, durchdringend, erbärmlich, traurig, markerschütternd. Diesen Urlaut, bei dem aller Schmerz, alles Leid herausbrach, würde Farye nie vergessen.

Aufblitzende Szenen in rascher Folge: Der Schuss des Tiuphoren hat einen Großteil seines Leibes und seiner Innereien weggebrannt ... Poungari bei ihrem Vater; das helle Brustfell gesträubt, die rosafarbene Zunge hängt weit aus dem Mund ... Krallen fahren langsam und zärtlich durch Oupegs Gesichtsfell. Merkwürdige Töne, die wie das Schnurren einer Katze klingen ... Worte, direkt an Farye gewandt: »Achtet auf mein Kleines. Achtet auf meine Welt ...«

Und Poungari, traurig, vor der durchdringenden, endgültigen Stille: »Die Firmamenteltern werden dich aufnehmen, werden dich wärmen und dir einen Platz zuweisen, denn du warst einer der besten und treuesten ihrer Begleiter. Und eines Tages sehen wir uns wieder.«

Dass Farye Oupegs Mörder in den Rücken geschossen hatte, gehörte zu diesen Erlebnissen. Noch überwog meist Verdrängung, aber die Tefroderin wusste nur zu gut, dass die Ver- und Aufarbeitung lange dauern würde.

Rache! Sie hatte eine Seite an sich entdeckt, die sie bisher nicht gekannt hatte – und überhaupt nicht mochte ... Erschreckend! Wo ist da der Unterschied zu den mörderischen Tiuphoren ...?
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Also: Sheheena ... Medusa ..., dachte Rhodan. Poungari will ohnehin dorthin – wobei unklar ist, ob sie selbst schon entschieden hat, dort auch zu bleiben.

Farye hatte ihrem sterbenden Vater Oupeg versprochen, auf Poungari zu achten. Zu viel war in zu kurzer Zeit auf die junge Keroutin eingestürmt, den damit verbundenen Schock hatte sie längst nicht verarbeitet. Der Vater blieb tot, aus ihrem bisherigen Lebensraum gerissen ...

Eingestürmt auch auf Farye ... Rhodan musterte sie von der Seite, sah die verschränkten Arme, das kaum merkliche Vibrieren.

Er dachte an den Vorstoß nach Zeedun an Bord des Larentransporters HYT-48 ANGLOY, sah das fragil und luftig wirkende Glasgebäude der Erweckungshalle II vor sich, glaubte Poungaris Worte – stockend, überfordert, verwirrt – ihres späteren Berichts zu hören.

Nur weil die Bewusstseinsstrukturen der Hüter der Zeiten den Sextadim-Bannern ähneln, können sie paranormal die Sterngewerke der Tiuphoren belauschen und ausspionieren.

Grundlage dieser Struktur-Analogie waren die latenten Paragaben der Kerouten. Ausgewählte, bislang nach Zeedun gebracht, erhielten eine Ausbildung per Hypnoschulung. Geringe Mengen des Hüter-Metalls – Perry Rhodan kannte es als Parabio-Emotionalen Wandelstoff oder auch Drokarnam oder Drachenmetall – weckten die schlummernden Fähigkeiten, wenngleich selten zu voller Stärke.

Dreißig bis fünfzig Erweckte waren deshalb für eine erfolgreiche Para-Patrouille nötig. Überdies bedurfte es als weiterer Komponente der Parapsychotroniken. Hybride aus einer Hochleistungspositronik und dem Parasilo, in dem Bewusstseinsfraktionen erweckter Kerouten gespeichert und koordiniert wurden. Die Parapsychotronik instruierte und unterstützte die Hüter, während diese ausschließlich im Geist durch die Sterneninsel reisten ...

Poungari war durch das auf Zeedun vermittelte Wissen verändert. Eine Hochbegabte, die gut auf das Hüter-Metall angesprochen hatte – trotz der damit verbundenen schmerzhaften Prozedur –, eine Hüterin der Zeiten im Verbund aus Parapsychotronik und den beteiligten Bewusstseinen.

»Nur wenn es gelingt, Sheheenas geplante Flucht sicherzustellen«, sagte Rhodans Enkelin energisch, »haben die Kerouten eine Chance.«

Auf dem blauen Planeten, der eines fernen Tages Terra heißen würde, lebten etwa fünfzig Millionen der bis zu drei Meter großen Chalicotherien. Noch gab es letzte Flüge – auch solche der larischen Sternenmissionen –, um Kerouten umzusiedeln. An eine vollständige Evakuierung war angesichts der knappen Zeit nicht zu denken.

Fünfzig Millionen wenig begeisterte Kerouten, von denen sich die meisten entsprechend widerspenstig verhielten, waren schlicht und einfach zu viele, selbst unter Einbeziehung portabler Transmitter.

»Die uns bekannte Geschichte des Solsystems beweist zwar, dass es keine Kollision gegeben hat, allerdings auch, dass die Kerouten die Jahrmillionen auf der Erde nicht überlebt haben, sondern ausgestorben sind ...«

»Bleibt Sheheena, Perry!«

»Genau.«

Rhodan wollte dort die Tiuphoren, die entweder schon eingesickert waren oder genau in diesem Moment einsickerten, ausfindig machen und möglichst umgehend ausschalten. Und letztlich wollte er Sheheena persönlich sehen und erleben. Zellaktivator hin oder her – als Mensch war Rhodans Neugierde ausgeprägt wie eh und je.

Verlorenes Kind von Sol, wiederholte er in Gedanken und fixierte die Holodarstellung. Fluchtburg Sheheena? Aus der die verschwundene Dunkelwelt Medusa werden wird ...

Gholdorodyn produzierte bereits vorsorglich Winker, damit sie bei Bedarf vom Kran erfasst und zur BJO BREISKOLL geholt werden konnten. Der Kelosker war überzeugt, dass der Kran reibungslos funktionieren würde; die Testreihe, die er zuletzt absolviert hatte, sei da sehr Erfolg versprechend gewesen. Seine Bedenken wegen der geringeren Hyperimpedanz wie auch der Interaktion mit dem PEW-Metall und anderer Faktoren waren ausgeräumt.

Das Raumlandebataillon steht bereit, muss hoffentlich aber nicht eingesetzt werden.

Rhodans Planung sah in gewohnter Einsickerungstaktik eine kleine Gruppe vor, auf die unterschiedliche Teilaufgaben warteten: Goodwilltour mit Blick auf Poungari, Gewinnung von möglichst vielen Informationen per Erkundung, letztlich das Vorgehen gegen die Tiuphoren ...

Bis dahin: gespannte Ruhe vor dem Sturm.

 

*

 

Kurz darauf meldete sich Pey-Ceyan endlich aus ihrer Unterkunft im Hochsicherheitstrakt. Die Telepathin besonderer Art konnte nicht nur Gedanken auslesen, sondern ihre eigenen hinter Kulissengedanken tarnen. Im Holo strich sie eine dicke Strähne des roten, locker zu einem Nest geflochtenen Haares aus der Stirn. Die Frau wirkte attraktiv, trotz der wulstigen Lippen und der vier Nasenlöcher – larische Gesichter entsprachen nicht gerade dem terranischen Schönheitsideal.

Sie war das, was die Laren Lebenslichte nannten – von den Männern »gebeten«, half sie ihnen auf besondere Weise, in einer Mischung aus psychologischer Betreuung und einem Gegenüber, das körperliche Nähe gab. In der larischen Gesellschaft war sie hoch angesehen.

»Ich habe mich entschieden«, sagte sie, »und kontaktiere die LARHATOON. Dazu muss ich eine Geheimfrequenz verwenden, die im Vorfeld vereinbart wurde. Kommandant Hascannar-Baan wird auf einen Anruf auf dieser Frequenz reagieren, davon bin ich überzeugt.«

Beim Angriff der zehn Sterngewerke und ihrer Sternspringer war die LARHATOON zwar aufgetaucht – hatte dann, wohl aus Sorge um Avestry-Pasik und Kniiten, aber nicht in den Kampf eingegriffen, allerdings die Attacke eines Sternspringers schadlos überstanden. Vor Ort war das Schiff, das sich kurz nach dem Start von Zeedun vom 75-Meter-Beiboot zur 500-Meter-Kugel eines funktionsfähigen SVE-Raumers aufgebläht hatte, nur deshalb noch, weil die beiden Proto-Hetosten Gefangene der Tiuphoren waren.

Ein Strukturvariabler-Energiezellen-Raumer – wie beim ersten Auftreten der Laren in der Milchstraße im 35. Jahrhundert alter Zeitrechnung! Avestry-Pasik und seine Leute hatten sich zwar vorbereitet, aber dem von Kniiten entwickelten Hyperenergie-Kondensator hatte eine Komponente gefehlt. Sie war erforderlich, um die vom Hyperzapfer zur Verfügung gestellte Energie zu formatieren. Allerdings arbeitete und verbrauchte dieser Energiezellen-Strukturstabilisator PEW-Metall, um die materieprojektive Formatierung zu ermöglichen ...

Deshalb Zeedun.

 

*

 

Wenig später kam das Gespräch mit Hascannar-Baan tatsächlich zustande – auf rein akustischer Basis. Rhodan führte es von einem Konferenzraum neben der Zentrale aus und begann nach der Begrüßung betont knapp: »Ich weiß, wo Avestry-Pasik und Kniiten gefangen gehalten werden.«

»Wo?«

»Das werde ich aus verständlichen Gründen nicht sagen. Aber: Wir werden die beiden befreien und euch dann gerne übergeben. Diese Übergabe erfolgt an einem Treffpunkt und zu einem Zeitpunkt unserer Wahl.«

Während die Larin neben Rhodan den Atem anzuhalten schien, schnarrte Hascannar-Baan kurz angebunden: »Wann und wo?«

Rhodans Hoffnung war, die LARHATOON auf absehbare Zeit in der Milchstraße binden zu können. Die Laren würden das geplante Zeitparadoxon nicht in Angriff nehmen, solange Kniiten und Avestry-Pasik nicht an Bord waren. Deshalb: Erster Januar 1518 NGZ – Bordzeit RAS TSCHUBAI, Wegasystem, achter Planet: Ferrol.

Mit den Namen wusste der Lare nichts anzufangen, doch die ebenfalls übermittelten aktuellen Daten waren eindeutig. Mit keinem Wort ging Hascannar-Baan darauf ein, dass es erst in knapp einem Monat zu dem Treffen kommen sollte. Auch Pey-Ceyan sagte nichts, verschränkte jedoch in sehr menschlicher Geste die Arme.

»Einverstanden, Rhodan. Aber Pey-Ceyan muss es ermöglicht werden, an euren Einsätzen teilzunehmen.«

Rhodan lächelte matt. »Sie soll mich also überwachen?«

»Kein Kommentar. Das ist meine Bedingung, sonst akzeptiere ich die Verzögerung nicht und gehe selbst mit allen Mitteln auf die Suche.«

Wir müssen auf ihre Aktionen achten. Rhodan dachte das Gespräch mit ANANSI. Nach Einschätzung der Semitronik könnte die Lebenslichte durchaus von Nutzen für das Befreiungsunternehmen sein.

»... schließlich ist sie Telepathin und hat ein ureigenes Interesse, Avestry-Pasik und Kniiten zu befreien«, hatte ANANSI gesagt. »Sie wird euch also unterstützen, bis die beiden frei sind. Danach ... nun, danach muss du sehr vorsichtig sein. Aber das weiß du selbst.«

Also sagte Rhodan nach einer ausreichend langen Bedenkpause: »Bedingung akzeptiert, Hascannar-Baan.«

Die Verbindung endete abrupt. Perry Rhodan sah die Larin an, die den Blick unverwandt zurückgab. »Du bist auf Sheheena dabei.«

Wortlos neigte sie den Kopf.

Rhodan dachte: Bleibt noch eine letzte Hürde: der rayonische Systemadmiral Evvpemer Noccosd. Am besten wäre es, er würde uns offiziell eine Landeerlaubnis geben. Sonst müssen wir improvisieren ...
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Kampfbukett hüllte sie ein, hatte aber einen eher schalen Geruch, duftete nicht wie sonst aufregend gut. Für Augenblicke wirkte Waccnar Xexet, als wollte er Poxvorr Karrok attackieren. Noch zögerte er, in seinem lang gezogenen und rötlichen Gesicht arbeitete es heftig; die linke Hand ballte sich zur Faust, öffnete sich wieder. Erst nach einem weiteren Augenblick entspannte sich der Mann etwas; die schmalen Nasenschlitze blähten sich kurz.

Poxvorr hatte an der Spitze seiner Leute das Transportfeld des Transmitters durchschritten. Indoktrinatoren unterschiedlichster Größen, Formen und Leistungsparameter strömten unvermindert aus dem Empfangsbereich des fernaktivierten Gegengeräts und verteilten sich.

Die verschlungene Gestaltung des Raums entsprach der Kriegskapsel, die sie soeben verlassen hatten. Poxvorr ging deshalb davon aus und wurde vom Conmentum lautlos bestätigt, dass Xexets Stützpunkt im Kern ebenfalls eine Kriegskapsel war – zweifellos ebenfalls von Indoktrinatoren stark modifiziert und zur Tarnung entsprechend umgestaltet. Zumindest äußerlich.

»Ich bin«, sagte Poxvorr selbstsicher, »auf Anweisung von Tomcca-Caradocc Xacalu Yolloc hier.«

Sein Gegenüber, hinter dem im Halbkreis seine vier Mitstreiter standen – zwei davon weiblich –, verbiss sich die heftige Entgegnung, die ihm wohl auf der Zunge gelegen hatte. Vermutlich dachte er auch an den Hochrangkode, den ein Unbefugter nie hätte einsetzen können. »Ich bin alles andere als begeistert, muss es aber akzeptieren ...«

Die gegenseitige Abneigung war förmlich greifbar; sie konnten einander nicht leiden, das stand fest.

Aus Poxvorrs Sicht war die Angelegenheit mehr als verständlich – Waccnar Xexet hatte in der Vergangenheit zu oft zu jenen gehört, die sich über ihn lustig gemacht und abschätzig betrachtet hatten. Poxvorrs wunder Punkt war nun mal viel zu lange gewesen, der weitaus älteste nicht-inhörige Ornatsnovize zu sein.

Unablässig hatte Xexet hämisch betont, dass nur der ruhmreiche Vorr Yaconc den Sohn davor bewahrt hatte, das Kriegsornat zurück ins Arsenal zu geben und eine Funktion im Innendienst anzutreten.

Poxvorr Karrok, das ewige Talent. Erzielt nur deshalb die höchsten jemals gemessenen Kampfwerte ohne Unterstützung durch das Conmentum, weil er fast dreimal so viele Übungseinheiten absolviert hat wie jeder andere Ornatsnovize ...

Diese frühere Abschätzigkeit wurde durch die neue Situation keineswegs verbessert; nun war der Verhöhnte auch noch ein Konkurrent. Poxvorr zwang sich zur Ruhe, von den kühlenden Strömen der Eigenintelligenz seiner Brünne unterstützt.

In Gedanken rezitierte er aus den grundlegenden Abhandlungen des Erlösers über die tiuphorische Kriegsführung: »Auf dem Schlachtfeld steht ein Tiuphore nicht nur in Konkurrenz mit dem Feind, sondern auch mit jedem anderen Tiuphoren. Diese Konkurrenz optimiert die Konkurrierenden wie auch die Gesamtheit des Volkes.«

Sie sahen einander in die tief liegenden Augen. Laut wurde es nicht ausgesprochen, aber notgedrungen akzeptierten sie einander – schließlich arbeiteten sie für dasselbe Ziel und im Auftrag des Tomcca-Caradocc. Und für das Unbegrenzte Imperium von Tiu.

Poxvorr sagte bedächtig: »Kann ich davon ausgehen, dass ihr außerhalb dieses Stützpunkts noch keine Tiauxin-Marken gesetzt und aktiviert habt?«

»Richtig. Selbstverständlich werden wir bis zum geplanten Angriff Markierungen an strategisch günstigen Punkten verteilt haben, aber schon jene hier würden eigentlich völlig ausreichen, um von einem Sextadim-Banner geortet werden zu können.«

»Und Informationen über die Purpur-Teufe?«

»Leider weiterhin unzureichend.« Eine vage Handbewegung. »Vier Anlagen auf Sheheena sind eindeutig nicht betriebsbereit und sollen zweifellos auch gar nicht in Betrieb genommen werden. Bei den übrigen sechs haben die abschließenden Prüfungen begonnen. Die einzelnen Purpur-Bojen sind hyperphysikalisch und dimensional extrem verzerrt – das tatsächliche Volumen übersteigt die viel kleinere äußere Hülle. Keinem Indoktrinator ist bislang gelungen, dort einzudringen! Selbst für den E-Modus muss es ein unüberwindliches Hindernis geben ...«

Ohne bewusstes Zutun empfing Poxvorr Datenpakete und begutachtete sie rasch, von Xexets Mitteilung überrascht. Unglaublich intensiv und nah war das fast permanente Zwiegespräch mit dem Conmentum; es lieferte unterstützendes Wissen und vereinte ihn mit dem Kriegsornat, war mehr als nur seine künstliche Außenhaut, sondern untrennbar mit ihm verbunden.

Neben den Versuchen bei den Anlagen der Purpur-Teufe hatten Xexet und seine Leute zahllose kleine Indoktrinatoren beim Gegner eingeschleust, hauptsächlich, um möglichst viele Informationen zu gewinnen. Fremdtechnik zu sondieren und zu analysieren war schließlich nur ein Aspekt der Masse-Energie-Gewebe; bei Bedarf konnte sie sich selbst zu eigen gemacht, reproduziert und nachgebaut werden. Manipulation – von Störung über Sabotage bis zur Zerstörung – ein anderer.

Alternativ konnten die Indoktrinatoren auf die in den positronischen Archiven schlummernden Daten zurückgreifen, sich zusammenschließen, umgruppieren und gemeinsam fast beliebig nutzbare Funktionsträger erschaffen – bis hin zu größeren oder großen Aggregaten. Seien es Hyperraumzapfer, Schutzfeldprojektoren, Waffen oder Fortbewegungsmittel wie Gleiter oder mobile Transmitter.

Variables Kann, statt feststehendes Ist.

Vorläufig am Rande registrierte Poxvorr, dass auf diese Weise von Xexet und seinen Leuten an mehreren Orten – darunter in der riesigen Kavernenwelt – bei Bedarf nutzbare Transmitter platziert worden waren. Andere Datenpakete lieferten den Hinweis darauf, dass sie überlegt hatten, sich in Maskierung als Rayonen persönlich vor Ort genauer umzusehen. In Poxvorrs Augen ein eher zweifelhaftes Vorhaben.

Er durchstöberte die Informationen weiter und fand schließlich einen Teil dessen, nach dem er gesucht hatte. »Das Orakel des Sterngewerks TOIPOTAI hat mich darauf hingewiesen ...«

Befriedigt registrierte Poxvorr Karrok, dass Waccnar Xexet kurz nach Luft schnappte.

»... dass Coyner Cosherryc als amtierender Waffenmeister des Rayonats für das Sextadim-Banner von Interesse wäre.«

»Zweifellos. Er steht in Kontakt mit den Ziquama, entfaltet aber auch Aktivitäten, deren genauen Sinn und Zweck wir noch nicht herausgefunden haben. Sicher ist nur, dass es mit den Anlagen der Purpur-Teufe zusammenhängt.«

»Fragt sich nur, warum.« Poxvorr wiegte den Kopf, nachdem er sich noch mehr in die Daten vertieft hatte. »Gibt es Hinweise auf einen gewissen Perry Rhodan? Der Tomcca-Caradocc will, dass wir ihn als Geist-Komponente für unser Sextadim-Banner erbeuten.«

»Bislang nicht.«

Unvermittelt stieg Zweifel in Poxvorr auf, vom Eigenbewusstsein der Brünne nur mäßig gebändigt. Was, wenn das Orakel falsch gelegen hatte und Rhodan gar nicht nach Sheheena kam? Unmöglich! Klerctinc hat sich nicht getäuscht.
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Wieder in die Zentrale zurückgekehrt, sah Perry Rhodan, dass die künftige Dunkelwelt in der normaloptischen Vergrößerung beachtlich angeschwollen war und den Blick auf die zu einem Großteil von Permafrost geprägte Oberfläche gestattete.

Größere Wasserflächen oder gar Meere gab es keine, dafür Stein- und Sandwüsten mit Riesendünen. Schroffe Gebirge und ausgedehnte Hoch- und Tiefebenen bestimmten die Landschaft, wobei sich ins bläuliche Weiß immer wieder dunkle Flecken mischten. Infrarot-Falschfarbenbilder zeigten, warum:

Nahe der Oberfläche gab es natürliche Kernreaktionen – Wärmequellen, die für eine Aufheizung sorgten. Sie reichte sogar für kleine Seen und kurze Flüsse, gesäumt von grünlichen und braunen Abschnitten – Bakterienteppiche, Moose, Flechten. Neben diesen natürlichen wiesen die Sensoren zudem eine ganze Reihe künstlicher Wärme- und Energiequellen nach – zweifellos solche aus larischer Fertigung.

»Wir messen Thermo- und Fotogeneratoren, Kernfusionsreaktoren, Hyperenergiezapfer und Hochleistungsbatterien an«, sagte Sichu Dorksteiger. »Sie müssen zu dem umfangreichen Keroutforming- und Umsiedelungsprojekt gehören, das federführend von der larischen Geoarchitektin Brea-Sil gestaltet wird. Insgesamt ein beachtlicher Maschinenpark.«

Gholdorodyn hatte aus den Datenspeichern des Larentransporters HYT-48 ANGLOY einige Zusatzinformationen besorgt. Demnach hatte die Larin ihr Planungsbüro auf Maogmel, einem Mond von Manawydhan, dem größten Planeten im Sonnensystem. Es wäre interessant zu wissen, ob es der gleiche Ort war, an dem sich in der Gegenwart die Bughassidow-Kaverne befand: auf dem Mond Europa des Riesenplaneten Jupiter.

Möglich also, dachte Rhodan, dass die von Bughassidow gefundenen uralten Artefakte aus Brea-Sils Planungsbüro stammen.

»Die Ortungsdaten bestätigen die von unserem keloskischen Freund ermittelten Daten.« Dorksteiger wies auf den holografischen Globus von Sheheena; am Südpol war ein großer Abschnitt blau eingefärbt. »Es gibt auf dieser ebenso seltsamen wie faszinierenden Welt nicht nur beachtliche natürliche Höhlen, sondern auch die Riesenkaverne in einigen Kilometern Tiefe mit dem Kavernenozean. Schwache Emissionen von fein verteilten Hyperkristallen scheinen für eine natürliche Kristallfeldintensivierung zu sorgen – gleichbedeutend mit einer beträchtlichen Verfestigung des umgebenden Materials, sodass die Stabilität der gewaltigen Hohlräume nicht mal zu verwundern braucht. Die Laren und ihre Roboter haben dort keroutische Umweltbedingungen und Verhältnisse hergestellt.«

An anderer Stelle der holografischen Kugel hoben sich leuchtend rote Markierungen ab.

»Das sind die Anlagen oder Teilkomponenten der Purpur-Teufe. Sechs sind energetisch sehr aktiv; vermutlich durchlaufen sie derzeit letzte Abschlussprüfungen. Ihre Standorte bilden die Eckpunkte eines Oktaeders – jeweils einer an den Polen, vier entlang des Äquators. Weitere vier sind inaktiv; sie befinden sich auf der südlichen Hemisphäre entlang des fünfundvierzigsten Breitengrads.«

»Detailortung?«

»Bislang noch grob, Perry. Rein optisch beziehungsweise materiell betrachtet, sind die Anlagen zylindrische Objekte. Durchmesser und Höhe jeweils fünfhundert Meter. Das Material leuchtet aus sich selbst heraus. Rötlich – wie Patronit. Wie ihr seht, ist die Oberfläche sonderbar verschwommen – das ist ein aus dem Kommunikationsnetz stammendes Bild vom Südpol.«

In Großaufnahme erhob sich der Zylinder verwaschen aus schwach beleuchteter, vereister Landschaft. Wind trieb Eiskristalle und Schneeflocken in lockeren Wolken vorbei. Am stahlgrauen Himmel blieb die ferne, knapp über dem Horizont stehende Sonne ungewohnt blass – ihre scheinbare Größe erreichte auf Sheheena nicht einmal ein Drittel des Erdwertes.

»Wirkt wie unter einem Schleier«, kommentierte Farye.

»Masse- und Energieortung belegen, dass die Normalraumausdehnung der Zylinder nur die Spitze des sprichwörtlichen Eisbergs ist: Tatsächlich sind sie eigentlich viel ausgedehnter, aber das Hauptvolumen ist in Raumzeitnischen ausgelagert und nur indirekt nachweisbar.«

»TARDIS-Effekt! «, krähte Gucky vorlaut. »Innen viel größer als außen.«

Niemand achtete darauf.

»Die Anordnung der Zylinder deutet darauf hin«, fuhr die Ator unbeeindruckt fort, »dass es eigentlich insgesamt vierzehn sein sollten. Sechs als Primäranlage, weitere acht vielleicht in verstärkender oder unterstützender Sekundärfunktion – jeweils vier auf der südlichen und nördlichen Hemisphäre. Schon aus Zeitgründen können die nördlichen gar nicht mehr installiert werden. Auch die vier südlichen scheinen bisher nicht betriebsbereit zu sein.«

 

*

 

Rhodans Enkelin drehte den Kopf und sah ihm direkt in die Augen. »War es eigentlich damals ähnlich ... magisch? Als ihr erstmals von Zeut erfahren und diese Welt gesehen und betreten habt?«

Er runzelte die Stirn. »In gewisser Weise schon. Andererseits ... Als wir mit der CREST III das Lemursystem erreichten, hatte sich das erste Staunen schon gelegt. Zeut selbst existierte nicht mehr, war schon Jahrzehnte zuvor bei der Haluterattacke vernichtet worden ...«

»Ich dachte ...«

»Erst bei den Nullzeitdeformator-Expeditionen rund ein Jahrtausend später bekamen wir Zeut leibhaftig zu Gesicht«, unterbrach Gucky. »Etwa zweihunderttausend Jahre von Christus hatten die Cappins die Welt Taimon genannt. Sie hatte eine stark elliptische Umlaufbahn mit einer extremen Neigung zur Ekliptik.«

Die mädchenhaft schlanke Tefroderin nickte und tippte an eine Holofläche, die neben der Ellipse die Bahndaten zeigte. »Bei einer Umlaufzeit von 298 Jahren herrschten auf Taimon oder Zeut extreme Temperaturunterschiede; fast siebzig Grad in Sonnennähe, knapp über dem absoluten Nullpunkt beim Maximalabstand. Aus unserer Sicht sollte es eigentlich heißen: werden herrschen ...«

»Tja, bei Zeitreisen verknotet es einem die Grammatik.«

Beim Perihel, dem sonnennächsten Punkt, betrug fortan der Abstand nur 110 Millionen Kilometer, womit er sich innerhalb der Umlaufbahn der Venus befand; beim Aphel, dem sonnenfernsten Punkt, wuchs der Abstand dagegen auf rund 10,5 Milliarden Kilometer, befand sich also weit jenseits des Plutos. Für andere Planeten bestand keine Gefahr, da zur extrem lang gestreckten Bahnellipse die starke Bahnneigung zur Ekliptik von nun 24 Grad kam.

»Zeut durchläuft eine Phase gravierender Umwälzungen, die noch lange anhalten wird«, sagte der Ilt nachdenklich. »Vor allem das reichlich vorhandene PEW-Metall bewirkt immer wieder seltsame Effekte im höherdimensionalen Bereich. Durchaus möglich, dass das bei den Mutationen von Flora und Fauna eine Rolle spielt – oder spielen wird.«

Noch gab es keine Riesenfrösche, die Croccisoren genannt worden waren und in merkwürdiger Symbiose mit biberähnlichen Geschöpfen namens Arckern gelebt hatten. Auch keine stachelbewehrten Schildkröten, die Spicoulos.

»Kein Wunder ...«, Rhodan hüstelte, »... dass die Bestien von Zeut beinahe zweihundert Jahre tief unter der Oberfläche lagen; von der Außenwelt hermetisch abgeschlossen in einem Tiefschlaf, der sie die Kälte überstehen ließ. Die Sauerstoffatmosphäre gefror und schlug sich als Schnee nieder. Erst in Sonnennähe stieg die Temperatur wieder, die atembare Atmosphäre kehrte zurück, die Lebewesen erwachten.«

»Und starben allesamt, als die Lemurer Zeuts Umlaufbahn verkürzten?«

»Zweifellos.«

Die Ator ergänzte: »So robust die einheimischen Lebensformen in den Jahrmillionen der Extrembahn gewesen sind – die Anpassung an die dauerhaft besseren Umweltbedingungen gelang ihnen nicht. Schon im ersten Jahrhundert, das keine Totalvereisung mehr aufwies, explodierte das Leben in einer Weise, die den eigenen Untergang mit sich brachte. Dafür waren mit dem PEW-Metall andere Konsequenzen verbunden ...«

PEW-Metall war im Normalzustand mattsilbern bis zinngrau und formbar weich. Es konnte paranormale und hyperenergetische Strahlung in den Hyperraum ableiten und absorbieren, verwandelte sich dadurch jedoch in ein türkis schillerndes, diamanthartes Material und wurde selbst zum Hyperstrahler. Bei dieser Hyperaufladung fand eine Umpolung statt, die die atomare und molekulare Struktur der metallischen Substanz so beeinflusste und veränderte, dass unter gewissen Bedingungen eine sich selbst bewusste Intelligenz entstand.

Gucky nickte heftig. »Mit der lemurischen Besiedlung Zeuts waren unweigerlich hyperphysikalische Emissionen ihrer Aggregate verbunden. Eine riesige ›Paradox-Intelligenz‹ entstand: ZEUT. Und diese metallische Megaintelligenz entwickelte ein Bewusstsein, das eng mit den Lemurern und ihrer Kultur verbunden war und dessen Körper den ganzen Planeten umfasste. Von ZEUT selbst stammte der Plan, seinen Körper in eine günstigere Position zu bringen ...«

Ein anderes Holo zeigte das Ergebnis von Projekt Zeut – ab 50.840 vor Christus hatte Zeut ein Perihel von rund 400 Millionen Kilometern, ein Aphel von etwa 450 Millionen Kilometern und eine Umlaufzeit von 2,98 Jahren.

Zwanzig Millionen Jahre früher, vor dem fehlgeschlagenen Versetzungsversuch per Purpur-Teufe, hatte Zeedun die Sonne auf einer zwischen etwa 420 Millionen und 530 Millionen Kilometern liegenden Umlaufbahn umkreist. Und mit Sheheena, dachte Rhodan, gab es sogar einen weiteren Planeten in unserem Sonnensystem ...

Er wies auf eine der holografischen Simulationsdarstellungen. »Zeedun war wegen des PEW-Metalls nicht transportabel. Der Planet treibt auf der kometenähnlichen Bahnellipse immer weiter nach außen, Sheheena dagegen droht in absehbarer Zeit mit Terra beziehungsweise Kerout zusammenzustoßen.«

Rhodans Enkelin runzelte die Stirn und betrachtete nachdenklich die Holos. »Sheheenas Umlaufbahn wird den Simulationen zufolge fortan zwischen einem sonnennächsten Wert von etwa 148 Millionen und annähernd 690 Millionen Kilometern beim sonnenfernen Aphel pendeln. Schon in den nächsten Jahrzehnten soll es aber immer wieder starke Annäherungen an Terra geben ... In 161 Jahren werden es nur 9,3 Millionen Kilometer sein ... in 236 Jahren eben noch 5,6 Millionen und in 311 Jahren knapp unter zehn Millionen Kilometer. Die gravitativen Störungen schaukeln sich auf und ...«

Farye Sepheroa brach ab, sah Rhodan mit einem verzweifelten Blick aus braungrünen Augen an.

»Die Simulationen sind Makulatur«, sagte er betont energisch. »Wir wissen aus unserer Gegenwart, dass es keine Kollision gab; Sheheena wird das Sonnensystem verlassen!«

In Gedanken fügte er hinzu: Niemand will sich wirklich vorstellen, was eine Änderung des Zeitablaufs bedeuten würde. Weder Terra noch Sheheena würden eine Kollision überstehen – es würde keine Terraner geben, keinen Perry Rhodan, der zum Mond fliegt ... nichts von alldem!

Perry Rhodans Blick wanderte zur Anzeige der Entfernungsangabe – noch etwa 1,8 Millionen Kilometer. Es war nicht mehr weit bis zu den ersten Einheiten der inneren Abriegelung. »Informiert Tatsu – sie soll mit dem Rayonen in die Zentrale kommen. Anschließend Hyperfunkverbindung zu Systemadmiral Evvpemer Noccosd!«

»Verstanden ... die Tante ist unterwegs.«

 

*

 

Als die Rothaarige und der schlaksige Goyro Shaccner – jener wie stets im farbenfroh-bunten Hosenanzug – die Zentrale betraten, versuchte der diensthabende Funkoffizier immer noch, die gewünschte Verbindung herzustellen.

Shaccner ging leicht vorgebeugt; der rechte Teil des durch eine schmale Narbe vertikal durchzogenen Emots war erloschen, der andere zeigte ein sattes, tiefes Aquamarin, das sich mehr und mehr kräuselte und zu sanftem Blau wechselte, aber auch graue Randzonen aufwies. Rhodan Seitenblick zu Gucky wurde mit einem kaum merklichen Schulterzucken beantwortet; Shaccners Gedanken lagen unter einem Para-Schleier und waren vom Ilt nicht zu espern.

»Keine Reaktion«, meldete die Funkabteilung.

Genau das hatte Rhodan erwartet; er dachte daran, dass der Kundgeber des Kodex den Systemadmiral als störrischen und unangenehmen Mann umschrieben hatte, der sich nur wenig um die Befindlichkeiten anderer Wesen scherte.

Bei allem Verständnis dafür, dass angesichts der tiuphorischen Bedrohung anderes wichtiger war als die Auseinandersetzung mit einem »ungemein lästigen Kommandanten des Larsafschiffes« – es nervte dennoch, quasi komplett ignoriert zu werden. Ihnen war schon vor Tagen ausgerichtet worden, Noccosd habe für einen Gesprächstermin keine Zeit ...

Perry Rhodan sah Goyro Shaccner fragend an. Sollte auch dessen Intervention nicht helfen, musste eventuell eine Reaktion erzwungen werden – noch war der Schattenschirm als Ortungsschutz der BJO BREISKOLL aktiviert. Oder wir setzen den Kran des Keloskers ein ...

Shaccners Emot zeigte ein faltenreiches intensives Grün. Amüsement? »Du erwartest, dass ich mich auf die Autorität als Kundgeber berufe und nochmals eure besondere Kompetenzen betone, die uns im Kampf gegen die Tiuphoren zugute kommen werden?«

Als unorthodox denkendem Mann, dessen ganze Loyalität dem Kodex von Phariske-Erigon galt und der gegenüber den »Larsafern« zwangsläufig misstrauisch sein musste, war Shaccner selbstverständlich nicht entgangen, dass sie etwas zu verbergen hatten. Zu offensichtlich war die »Betreuung«, um ihn beispielsweise von der Zentrale fernzuhalten, oder der Versuch, in seiner Gegenwart nur unverfängliche Gespräche zu führen.

Der Rayone war klug, aber fair; jemand, den man gerne zum Freund hatte, schon wegen seines etwas herben, schwarzen Humors.

»Du sagst es. Wir sind zwar Fremde, haben aber zugunsten des Kodex gegen die Tiuphoren eingegriffen. Und wollen und werden das weiterhin tun. Du kennst die maßgeblichen Informationen – Sheheena ist in Gefahr.«
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»Ich versuche es.«

Diesmal gelang der Versuch – nach einigen energischen Sätzen mit dem Adjutanten wurde der Kundgeber tatsächlich zum Systemadmiral durchgestellt und forderte, unter anderem mit dem Hinweis auf die gerettete Hüterin der Zeiten an Bord, für das Larsafschiff die Landeerlaubnis auf Sheheena. Überzeugt wurde Evvpemer Noccosd dadurch nicht; sein Emot war Graublau, als sein Brustbild im Holo erschien.

Perry Rhodan kam direkt zur Sache. »Wir wissen, dass Tiuphoren auf Sheheena operieren!«

»Uns ist nichts dergleichen bekannt, Larsafer ... unmöglich ist es aber auch nicht, leider.«

»Über die Ereignisse an Bord der QUAMQUOZ bist du aber informiert?«

Diesmal kam die Antwort deutlich zögerlicher. Verunsichert? »Ja ... und?«

»Die Zeit drängt, Systemadmiral. Wir haben erfahren, dass der nächste Angriff auf das Mitraiasystem in anderthalb Kerouttagen stattfinden soll!«

»Vorbereitet und begleitet von Tiuphoren auf Sheheena? Kein Zweifel?« Jetzt war Noccosd angespannte Aufmerksamkeit und durchaus alarmiert.

»Nicht für uns.« Rhodans Antwort wurde ausdrücklich von Goyro Shaccner bestätigt.

»Die genannte Zeitspanne würde gut passen ...« Noccosd sagte es mehr zu sich selbst oder zu nicht sichtbaren Adjutanten, ehe er sich wieder direkt an Rhodan wandte. »Wir wissen, dass die Tiuphoren beim ersten Angriff viele Indoktrinatoren eingesetzt haben, von denen wohl nur die wenigsten abgewehrt, entdeckt und ausgeschaltet werden konnten. Meist bemerken wir sie erst, wenn sie schon am Werk sind und sich die Folgen zeigen. Kodex-Schiffe sind leider nur bis zu einem gewissen Grad gewappnet und durch systemimmanente Wächterstrukturen abgesichert. Schutzschirme und positronische Netzwerke sind allerdings so modifiziert, dass die Indoktrinatoren länger brauchen ...«

Rhodan atmete zischend ein. »Rund zwei Kerouttage?«

»Genau.« Wie schon bei der Holoansprache auf Zeedun beobachtet, nickte der Mann immer wieder, als hätte er einen nervösen Tick.

»Sie warten vor der weiteren Attacke also darauf, dass die Indoktrinatoren die angegriffenen Schiffe übernommen haben ...«

»Davon müssen wir ausgehen.«

»Dann müsste dir auch klar sein, weshalb es keinen ernsthaften und direkten Angriff auf Sheheena und die Purpur-Teufe gab, Systemadmiral. Es waren Finten und Scheinangriffe! Es geht den Tiuphoren nicht nur um diese Purpur-Teufe, sondern um das gesamte Aggregatsystem, die Technologie. Funktionierend und betriebsbereit. Mehr noch – sie haben auch das, was wir Larsafer Plan B nennen: Sie wollen nicht nur die Purpur-Teufe und ihre Technik, sondern ebenso den ... hm, Zielort der Versetzung in Erfahrung bringen.«

Rhodans besondere Betonung entging Noccosd zweifellos nicht. Durch die Blume gab der Zellaktivatorträger zu verstehen, dass er über die mit der räumlichen verbundene zeitliche Versetzung informiert war. Ob das für die Tiuphoren ebenfalls galt, musste offen bleiben. Durch Sheheenas Infiltration bestand jedoch die Gefahr, dass sie diesen Aspekt der Versetzung herausfanden und unter Umständen ihren Plan kurzfristig änderten ...

Die anfänglich eher gequälte Art des Systemadmirals schien langsam durch so etwas wie beginnenden Respekt ersetzt zu werden. Via Holo sah Noccosd Rhodan eine Weile in die Augen – ohne jedes Nicken. Eine kurze Pause folgte, in der er offenbar Befehle erteilte, die akustische Übertragung aber unterbrochen war.

»Ich habe meine Leute alarmiert ... Und gut, ich erteile euch die Landeerlaubnis. Ein Peilstrahl weist euch ein; Brea-Sil wird soeben informiert, euch in der larisch-keroutischen Siedlung Neu Kerout zu empfangen. Ein rayonisches Sicherheitsteam erwartet euch nach der Landung; zu unserer wie eurer eigenen Sicherheit ...«

Im Ortungsholo blinkte eine Position wenige Hundert Kilometer vom Südpol entfernt auf, ein Gebiet, das als Raumhafen genutzt wurde. Angemessen wurde dort ein Zugang zum Höhlensystem von gigantischen Ausmaßen, das sich annähernd fünftausend Meter unter der Oberfläche befand.

Rhodan hob zustimmend die Hand. »Akzeptiert, Systemadmiral. Kundgeber Shaccner wird uns begleiten.«

»Gut. Damit ist alles gesagt.« Evvpemer Noccosd nickte mehrfach, sein Emot nahm eine fahlgrüne Farbe an, ehe die Verbindung abrupt unterbrochen wurde.


7.

 

Xexet drehte sich halb, als ein Mann seines Team aus dem Hintergrund rief: »Wir haben ein Funkgespräch des Systemadmirals abgefangen und ausgewertet. Dieser Perry Rhodan landet soeben mit seinem Kugelschiff am Südpol.«

»Ja!« Poxvorr reckte die Faust.

Kurz darauf waren ausreichend Indoktrinatoren programmiert, um sie eigenständig agieren, bei Bedarf aber auf gezielte Steuerimpulse reagieren zu lassen. Einige Masse-Energie-Gewebe zapften das planetare Kommunikations- und Informationsnetz an und lieferten nach und nach Interninformationen aus erster Hand.

Auf diese Weise konnte Poxvorr beobachten, wie eine der larischen Sternenmissionen in den Orbit schwenkte – sie trug, wie alle anderen, den Namen TAAROS BOTE zuzüglich einer Kennzahl. Der Name war dabei vollkommen irrelevant, aber die von den Holos gezeigten Szenen hatten durchaus etwas Beeindruckendes.

Die Generationenraumer der Laren waren sogar größer als ein Sterngewerk!

Die Doppelrümpfe wurden an der gemeinsamen zugespitzten Bug-Sektion von einer flach-transparenten Kuppel überspannt; das ebenfalls gemeinsame Heck war stark verdickt. Insgesamt sechs Türme ragten aus den Oberseiten und endeten in Waffenkränzen. Poxvorr wusste, dass die Sternenmissionen offensiv alles andere als stark bewaffnet, aber defensiv überragend waren: Ihr in Kugelform projiziertes, ockergelb-transparentes Schutzfeld war in Wirklichkeit eine formenergetische Hülle von beachtlicher Dicke, die von Indoktrinatoren nicht durchdrungen werden konnte!

Ins Wissen mischte sich der eindringliche Impuls des Conmentums: Gibt es ähnliche Strukturen bei den Purpur-Bojen?

Ausschnittsvergrößerungen zeigten Poxvorr, dass aus der Heckfläche perlenschnurgleich eine kleine Flottille kleinerer und größerer, meist kugelförmiger Beiboote schoss und der Planetenoberfläche entgegenraste. Zweifellos transportierten sie diese Primitiven, von denen besonders Begabte zu Hütern der Zeiten wurden.

In den Holos wechselten die Bilder – aus der Kavernenwelt mit ihrem abscheulich warmen und nassen Ozean; er sah primitive, fellbedeckte Wesen in hölzernen Behausungen; vielfältige rayonische und larische Aktivitäten an diversen Orten; sogar Impressionen – dank angezapfter Informationsströme – aus dem verwirrend größeren Inneren der Purpur-Bojen samt umherkriechenden Ziquama.

Poxvorrs besondere Aufmerksamkeit richtete sich natürlich auf Perry Rhodans Kugelschiff und das, was in dessen Umfeld passierte. Zufrieden machte er sich klar, dass er auf diese Weise seinem Gegner stets mindestens einen Schritt voraus sein würde. Andererseits hatten ihn die bisherigen Begegnungen bewiesen, dass er Perry Rhodan und dessen Leute in keinem Fall unterschätzen durfte.

Poxvorr beriet sich mit seinem Conmentum, wertete nochmals alle vorliegenden Fakten aus. Palast der Tiefe auf Vennbacc, Zeedun, an Bord des Ringraumers QUAMQUOZ ... Jedes Mal Wesen mit besonderen Geist-Komponenten; einige davon ohne Zweifel Parabegabte! Vor allem dieser winzige Krieger; weder er noch Tnoxa Yaff hatten auf Vennbacc herausgefunden, auf welche Weise sich der Kleine derart schnell bewegte und am Ende ihrem Zugriff entzog.

Der junge Tiuphore konzentrierte sich auf die Übertragungen, lauschte den Einflüsterungen des Eigenbewusstseins der Brünne. Blitzschnell wurden Pläne ent- und wieder verworfen, Möglichkeiten und Fehlerquellen abgeschätzt. Zwar hatte Poxvorr durchaus konkrete Vorstellungen davon, wie er seinen Auftrag erfüllen konnte, bei der tatsächlichen Umsetzung würde es aber auf die konkrete Situation ankommen.

Bis dahin galt es, so viele Informationen wie möglich zu sammeln, um den gewonnenen Vorsprung weiter auszubauen. Der nächste Schritt hing letztlich auch von dem ab, was einerseits Perry Rhodan und andererseits das zweite Ziel, dieser Waffenmeister, unternahmen. Die portablen Transmitter jedenfalls waren ebenso bereit wie die Kameraden.

Wenn Poxvorr allerdings an das viele warme Wasser in der Kavernenwelt dachte, überlief es ihn unangenehm heiß. Aber es half nichts – er ahnte, ja, wusste, dass sie eher früher als später genau dorthin vorstoßen würden. Die Jagd wird nicht an Bord der Kriegskapsel entschieden ...


8.

 

Die BJO BREISKOLL stand seit knapp einer halben Stunde am Rand des Landefelds. Ein transparentes Prallfeld überwölbte den Schlachtkreuzer der MARS-Klasse – es diente eigentlich nur dazu, eisige Temperaturen und wirbelnde Eiskristalle abzuhalten. Tiefstrahler erhellten den Bereich zwischen Boden und unterer Kugelhälfte.

Perry Rhodan sah, dass mehrere ausgeschleuste SCOUT-Drohnen das Prallfeld durchdrangen. Aktivierte Deflektoren verliehen den fünfzehn Meter langen und fünf Meter durchmessenden Zylindern im nächsten Augenblick normaloptische Unsichtbarkeit.

In einiger Entfernung erhoben sich ein paar rayonische Raumer, etliche größer als die RT-M1. Bei den Kugeln der Rayonen gab es kein Patronitrot wie in der Gegenwart bei den Onryonen, wohl aber die kegelförmigen Antriebseinheiten mit ihrer von Pol zu Pol umlaufenden Führungsschiene. Ein Rayonenraumer startete soeben und verschwand blitzschnell am diesigen Himmel.

Etwas weiter südlich bemerkte er einen von einem Prallfeld abgeriegelten Schacht, über dem sich kilometerweit ein heller Lichtdom ausbreitete. Ein Teil verdüsterte sich, bis ein Kugelkörper erschien und langsam höher stieg, von den Antigravpolstern sicher getragen. Während die obere Wölbung abdunkelte, überzogen helle Glanzlichter die untere, die bald im reflektierten Licht erstrahlte.

Auch dieser Kugelraumer verschwand, abrupt durchstartend und rasend schnell kleiner werdend, am Firmament, war unterwegs zur im Orbit kreisenden larischen Sternenmission TAAROS BOTE 55.

Rhodan wollte sich gar nicht vorstellen, was die mit diesem Beiboot Transportierten empfinden mochten. Vor seinem inneren Auge entstanden lange Reihen; Hunderte, Tausende Kerouten, die hintereinander im Wiegeschritt die fremde Umgebung verließen und sich erstmals in der ebenfalls fremden neuen Umgebung umsahen, tief unter der Oberfläche einer anderen, unbekannten Welt ...

»Wo bleibt's denn, dieses rayonische Sicherheitsteam?« Gucky starrte nörgelnd aus der geöffneten Bodenschleuse.

Die foliendünne Bodenrampe aus memorisiertem Ynkonit-Fluidblech war auf maximale Länge ausgefahren und hatte durch Aufladung per Kristallfeldintensivierung Glätte und Festigkeit gewonnen. Das sie umhüllende fluoreszierende Kraftfeld diente auch dem Transport in der Art eines Gleitbandes. Ihr Ende ragte etwas über den von den sechzehn Teleskopstützen markierten 214-Meter-Kreis hinaus.

Dort schwebte in Fußhöhe der Keil eines CYGNUS-Kampfgleiters, bei dem es, anstelle der Kettenlaufwerke eines Shifts, im Gleitermodul zusätzliche Gravopuls- und Impulstriebwerke gab. Der Heckaufbau hinter dem Doppelcockpit mit den Schleusen enthielt neben der kleinen Mannschaftskabine einen Missions- und den Stauraum mit integrierter Hauptenergieversorgung. Das kuppelförmige Basismodul des Waffenturms hatte einen grob diskusförmigen Projektorkopf.

»Mal wieder die Geduld in Person, Herr Mausbiber?« Die markante Altstimme war die von Tatsu »Tante« Feydursi. Zur Eigensicherung der BJO BREISKOLL hatte die Majorin und Stellvertretende Kommandantin in gewohnter Routine die zehn Kampfgruppen der Ersten Staffel der Ersten Kompanie des Raumlandebataillons ausgeschleust.

Begleitet wurden die Hundertschaft Raumlandesoldaten und ihre TARA-VIII-UH-Kampfroboter – jeweils in Mensch-Maschine-Zweierteams – von je zehn LUPUS-Shifts und CYGNUS-Kampfgleitern. Knapp über dem Boden schwebte die Kommando-Space-Jet mit dem fünfköpfigen Stab als Kommandoeinheit.

»Selbstverständlich, Drachenweib.« Guckys mehrfach auf den Boden flappender, vom Warrior-SERUN umhüllter Schwanz besagte das genaue Gegenteil.

Rhodan unterdrückte ein Schmunzeln und sah zur Seite, während er den als Sekundärhelm bezeichneten leichten Halbschalenhelm überstreifte; er beinhaltete in Ergänzung zur eigentlichen SERUN-Ausstattung an sich ein randloses Brillenvisier, Multikom, Mikropositronik und das paramechanische SERT-Interface zur SERUN-Steuerung.

Die Mikropositronik vollzog den gründlichen Selbstcheck, grüne Icons erschienen in der Anzeigenleiste. In dem entfernt an einen Schildkrötenpanzer erinnernden, gewölbten Rückentornister befanden sich leistungsstarke Aggregate.

Im Schleusenhintergrund redete Rhodans Enkelin beruhigend auf Poungari ein. Die Keroutin saß auf ihrem Hinterteil und überragte Farye dennoch deutlich; es hatte einiger Überzeugungsarbeit bedurft, sie von den Vorteilen der für sie maßgeschneiderten Bordkombi zu überzeugen.

Zur Basisausstattung gehört die Selbstreinigung durch Lotoseffekt-Mikroschuppen sowie die Außenbeschichtung mit chromatovariablen Mikropixeln für die Farbgestaltung – im Normalfall Dunkelblau ... Aufgrund der einteilig wirkenden hautengen Trageweise firmierte die SERUN-kompatibel ausgelegte Uniform-Standardbordbekleidung im Bordjargon auch als »Strampelanzug«; adhäsionsverstärkte Haftbahnen verbinden die Grundkomponenten Stiefel, Unter- und Oberteil zur durchgehenden Kombination, während diverse Memory-Morphing-Elemente SERUN-Zugänge beziehungsweise sonstige Öffnungen ermöglichen ...

Sichu Dorksteiger, Farye Sepheroa, Pey-Ceyan, Gucky und Perry Rhodan selbst hatten, wie die Raumlandesoldaten, SERUNS in der schweren Schutz- und Kampfanzugversion angelegt, Modell 1515-01 Warrior III. Angesichts bevorstehender möglicher Auseinandersetzungen mit Tiuphoren und ihrer Brünnen war dies eine Notwendigkeit.

Das hatte sogar Goyro Shaccner eingesehen und – nach der einweisenden Hypnoschulung – seine normale Kleidung gegen einen SERUN getauscht.

Tatsu Feydursi hatte die »Betreuungszeit« für eine kleine Trainingseinheit genutzt und ihm zweifellos auf die ihr eigene Art vor Augen geführt, welche Vorteile solche Kampfanzüge in der Praxis im Vergleich zur Normalkleidung aufwiesen.

Gucky hatte schallend gelacht, als er davon erfuhr. »Der Lackschwarze kann froh sein, dass unsere Drachenmutter der Kompanie ihn nicht ebenso deftig wie liebevoll über den Prüfungsparcours des Ersten Raumlandebataillons gescheucht hat.«

Selbst mit Exoskelett-Kraftverstärkern war das anstrengend, wie Rhodan aus Erfahrung wusste – vor allem in den Ausführungen extra- und ultraheavy der Warrior IV und V. Besondere Konzentration und Übung erforderte das SERT-Interface. Angenehm war das Tragen eines solchen Anzugs auf längere Dauer – bei Standardausstattung und -energieversorgung bis zu einundzwanzig Tage! – natürlich nicht, insbesondere mit Blick auf die sanitäre Aufbereitung.

Unwillkürlich fragte sich Rhodan, wie dieser Aspekt von rayonischen Raumfahrern gehandhabt wurde, war bei ihnen doch die Stoffwechselendausscheidung – im Gegensatz zur Nahrungsaufnahme – alles andere als ein intimer Akt ... Und verdunkeln sie beim Essen die Helme?

Shaccners handtellergroße spitze Ohren zuckten; sonderlich wohl schien er sich nicht zu fühlen. Noch war der Volltransparenz-Folienfalthelm nicht geschlossen, sondern im Schulter-Hals-Kragenring eingefaltet.

»Meine Damen und Herren«, sagte Feydursi, »Verbindungskontrolle; Gholdo-Spezialfrequenz.«

Die von Außenstehenden quasi nicht anmessbare Verbindung basierte auf einer von Gholdorodyn modifizierten Winker-Version. Die Impulse im SHF-Bereich lagen sogar außerhalb der Ortungsbandbreite eines Kantor-Sextanten und waren nur mit dem Multi-Orter der RAS TSCHUBAI nachzuweisen. Diesem gelang die Erfassung eines größeren Teils des SHF-Bands bis rund fünf mal zehn-hoch-siebzehn Kalup einschließlich der damit verbundenen Dakkar- und sechsdimensionalen Komponenten.

Als Rhodan den Wert der Hyperfrequenz gehörte hatte, war sie ihm sonderbar bekannt vorgekommen. 1,312989 mal zehn-hoch-siebzehn Kalup? Sichu Dorksteiger als langjährige Chefwissenschaftlerin der LFT hatte seiner Erinnerung auf die Sprünge geholfen: »GALORS – Trägerwelle des Kontrollfunknetzes der Cantaro. Von vielen längst vergessen, nicht wahr?«

Darüber hinaus waren alle Teammitglieder mit den normalen Miniaturbojen ausgestattet; Gholdorodyns nur wenige Millimeter große Winker blieben nach der Aktivierung des blassgrünen, synthetisch hergestellten Schwingquarzes nur wenige Stunden einsatzfähig. Die linsenförmigen Kapseln konnten, nachdem das Schutzfeld entfernt war, am SERUN verankert, aber auch eingenommen oder anderweitig deponiert werden.

Nacheinander meldeten sich die Teammitglieder per Helmfunk auf der Spezialfrequenz, Feydursi bestätigte die einwandfreie Verbindung und rief dann: »Achtung! Gleiter nähert sich vom Lichtdom.«

 

*

 

Es handelte sich um ein ähnliches rayonisches Modell, wie es der Kundgeber auf der Testwelt Vennbacc verwendet hatte: eine schlanke, dennoch gedrungen wirkende Maschine. Der Gleiter schoss heran und bremste vor dem Prallfeld. Kaum klaffte die Strukturlücke, schwebte die Maschine weiter bis zum geparkten CYGNUS-Kampfgleiter.

Die Seitentür glitt auf. Zuerst erschien eine klobige Gestalt, bestimmt zweieinhalb Meter groß; durchaus rayonisch und lackschwarz, aber eher wie eine Ritterrüstung, mit einem kastenförmig-tornisterähnlichen Rückenteilaufsatz. Ein Roboter?

Rhodan sah Elemente und Komponenten, die an einen mittelalterlichen Plattenpanzer erinnerten: Topfhelm mit Nackenschirm; Brustpanzer mit Plattenschurz und Rückenstück des Harnisches; Armzeug mit Ober- und Unterarmschienen und Ellenbogenkacheln; als Beinzeug Diechlinge zum Schutz der Oberschenkel, Kniekacheln sowie Beinröhren für die Unterschenkel ...

Eine deutlich kleinere Person folgte, gerade eineinhalb Meter groß. Diesmal war es unzweifelhaft ein Rayone, der einen SERUN-ähnlichen Schutz- und Kampfanzug trug. Der Roboter stampfte schweren Schritts zur Seite, der Rayone blieb am Fuß der Bodenrampe stehen. Unter dem Transparenthelm drehten sich die großen, spitzen Ohren aufmerksam nach vorn. Der Kopf mit der vorspringenden Mundpartie war in den Nacken gelegt, als er zur Schleuse hinaufsah.

Gucky ächzte. »Ist das alles? Ein Mann und ein Roboterritter sind das ganze Sicherheitsteam? Entweder hält der Systemadmiral immer noch nichts von uns, oder der Bursche da muss außergewöhnlich sein.«

Rhodan hatte schon reagiert und ließ sich vom Gleitband-Kraftfeld nach unten tragen; ein Wink sorgte dafür, dass Shaccner folgte. Der Kleinwüchsige sah aus goldfarbenen Augen zuerst zum Kundgeber, dann zu dem vermeintlichen Larsafer auf und sagte: »Perry Rhodan?«

»Ja.«

»Oyccu Phascen, Sicherheitsbeauftragter.« Er sprach im Kodex-Idiom Pharisch, wies mit dem Daumen über die Schulter auf seinen Begleiter. »Das ist Schild. Bin informiert; die Larin erwartet euch.«

»Du führst das Team an?« Rhodans Frage ließ bewusst offen, ob nur das »Sicherheitsteam« gemeint war oder ob er auch die neue Begleitung ansprach. Ohne Zweifel war er in jedem Fall der, der sich auf dieser Welt am besten auskannte. Sein Emot schimmernde in kühlem Blau – Selbstsicherheit?

»Yok.«

Wohl eher der wortkarge Typ?, überlegte Rhodan, fand aber spontan Gefallen an dem Mann. Das »Yok« entsprach dem terranischen »Aye« – allerdings klang es weniger wie ein militärisch-schmissiges »Aye, aye, Sir«, sondern eher so, als spräche ein schottischer Highlander in seinem trocken-lakonischem Ton.

Rhodan drehte sich halb und winkte zur Schleuse. Über Helmfunk befahl er: »Sichu zu mir und Goyro; wir fliegen mit dem Sicherheitsbeauftragten und seinem Roboter. Die anderen folgen im CYGNUS. Tatsu – bereithalten; Verstärkung wird bei Bedarf angefordert. Geleitschutz dürfte vorerst nicht erforderlich sein.« Und an den Rayonen gewandt: »Einverstanden, Oyccu Phascen?«

»Yok. Oyccu reicht.«

Rhodan lächelte. »Perry ebenfalls.«

Dass Gucky abrupt mit Rhodans Enkelin, der Ator, der Larin und der Keroutin neben Rhodan materialisierte, beeindruckte den Sicherheitsbeauftragten nicht im Geringsten; er zuckte nicht mal zusammen, sondern drehte sich nur um und stapfte zu seinem Gleiter. Der Schild schloss sich an.

Während Dorksteiger an Rhodans Seite trat, verschwanden die anderen in der Druckschleuse des Kampfgleiters. Augenblicke später erschien Farye im transparenten Pilotencockpit, sank in den Kontursessel und aktivierte Holodisplays.

Der Roboter namens Schild blieb im hinteren Teil der Kanzel; Dorksteiger, Shaccner und Rhodan nahmen in den Sesseln schräg hinter dem Piloten Platz. Oyccu Phascen saß kaum, als der Boden, die stabilisierenden Elemente der Rumpfzelle und sogar die Sessel transparent wurden. Gesteuert wurde der Gleiter mithilfe einer matten Kugel, die der Rayone zwischen den Händen drehte.

Im nächsten Moment raste die Maschine, vom CYGNUS gefolgt, durch die Strukturlücke im Prallfeld und näherte sich schnell dem Lichtdom. Der riesige Schacht war hell erleuchtet. Nur ein Teil war naturbelassener Fels; umlaufende Bänder aus graublauem Metall, manche als Balkone auskragend, andere nutgleich zurückweichend, verdeutlichten die technische Ausstattung.

Etage um Etage huschte vorbei, erst nach fünftausend Metern mündete der Schacht in die Kavernenwelt von Sheheena.
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Weltenpräparator wurde Zolquort genannt. Momentan fühlte sich der Ziquama ganz und gar nicht so. Er wie auch seine Mannschaft standen erheblich unter Druck. Faraqadd verlangte Ergebnisse!

Die sechs Purpur-Bojen sollten den hyperphysikalischen Ansatzpunkt für die Purpur-Teufe erzeugen; ihr Betrieb war aber, wie die aktuellen Prüfungsdurchläufe zeigten, nicht so problemlos, wie er sollte.

Daran änderte auch nichts, dass sich ein rayonisches Wissenschaftlerteam eingefunden hatte, um den Ziquama in dieser prekären Lage »zu assistieren« – eine, gelinde gesagt, eher fragwürdige Hilfe, wie Zolquort fand. Die Ziquama mochten dergleichen Einmischungen überhaupt nicht.

Sie sahen und verstanden sich als Sternenarchitekten, waren von stellaren Objekten fasziniert, untersuchten und erforschten sie, versuchten sie zu manipulieren oder gar zu neuen Konstellationen zusammenzustellen. Das war der Auftrag der Ziquama, die sich berufen fühlten, dem Universum – und sei es zunächst auch nur in kleinen Segmenten – eine ästhetische Gestalt zu geben, als Beweis, dass es Bewusstsein hervorgebracht hatte. Die aktive Gestaltung des Kosmos.

Kosmos! Zwei Fühlfinger erzeugen einen misstönenden Sirrlaut, einem Ha! äquivalent. Nicht mal die Purpur-Bojen ...

Besonders gesellig waren die Ziquama nicht; sie lebten auch unter sich bis zu einem gewissen Maß zurückgezogen. Und nun die aufdringliche Nähe dieses stämmigen Rayonen, von der Zolquort nicht genau wusste, was er von ihr halten sollte ...

Waffenmeister Coyner Cosherryc.

Wenigstens klangen seine akustischen Äußerungen einigermaßen melodisch – weich, samten, fast säuselnd –, ihr Inhalt allerdings weniger: »Vier Bojen gar nicht installiert, die vier Proto-Bojen der südlichen Planetenhemisphäre nicht betriebsbereit. Und die Zeit drängt. Nicht mehr lange, bis die Tiuphoren erneut angreifen!«

Zolquort fragte sich, was genau der Rayone tat. Soeben aus einer der Proto-Bojen zur Südpolanlage zurückgekehrt, hatte er zuerst ausführlich mit den Wissenschaftlern diskutiert. Schon seit Tagen trieben er und seine Leute sich in den inaktiven Anlagen herum. Weil diese für den Betrieb der Purpur-Teufe nicht vorgesehen waren, hatten der Weltenpräparator und seine Untergebenen die Aktivitäten ignoriert und sich auf die eigentliche Aufgabe konzentriert.

Er reckte die gekreuzten Leiber, richtete den grazileren vorderen Doppelleib etwas auf und bewegte frustriert die jeweils acht Fühlfinger. Das lang gezogene, getragen klingende Geräusch, als zwei Finger gegeneinander strichen, entsprach einem klagenden Seufzen.

»Was kümmern dich die Proto-Bojen?« Zolquort stemmte sich mit den Schubfüßen voran. Das Augendiadem der geblähten Leibmitte war auf Cosherryc gerichtet. »Wir haben hinreichend mit den betriebsbereiten Purpur-Bojen zu tun.«

»Ihr habt versichert, dass die Purpur-Teufe einsatzbereit sein wird ...«

Zolquort entging nicht, dass der Rayone die Frage ignorierte. Dafür war der Vorwurf unüberhörbar. Sollte es ein Hinweis auf die Art der Ziquama sein, manchmal etwas zuzusagen, um in Ruhe gelassen zu werden und ohne konkrete Absicht, es einzuhalten? Zolquort fühlte Empörung in sich aufsteigen. Tendenziell und in wichtigen Dingen sind wir loyale Partner.

»Das wird sie! Dennoch sollte sogar dir klar sein, Rayone, dass die Eröffnung einer Purpur-Teufe und ihr Betrieb keine Trivialität ist. Die notwendige Energie wird aus dem nächstliegenden Stern abgezapft – in diesem Fall Mitraia. Damit verbunden sind aber heftige Reaktionen und Nebeneffekte; Sonnenstürme werden toben, riesenhafte Eruptionen ausbrechen, ganz zu schweigen von den hyperphysikalischen Störungen.«

»Bekannt«, schnarrte Cosherryc.

Erneutes Fühlfingerklagen. »Es ist wichtig, dass wir vorab berücksichtigen, welche Auswirkungen die Eröffnung haben wird, um den einwandfreien Betrieb der Purpur-Teufe sicherstellen zu können. Sollten sich unerwünschte Wechselwirkungen aufschaukeln, wäre die Versetzung von Sheheena gefährdet ...«

»Auch das ist mir bekannt.«

»Worauf willst du hinaus, Rayone?«

»Ihr arbeitet nicht im luftleeren Raum.«

»Wäre, mangels Atemluft, auch schwierig ...«

Eine Geräuschfolge erklang, die der automatisch zugeschaltete Translator als Lachen interpretierte – aber humorlos und bissig. Das Gerät befand sich neben diversen Messinstrumenten und Werkzeugen in den angeschnallten Zeugköchern der Hinterleiber. Mit zwei Fühlfingern produzierte Zolquort ein irritiertes Summen und Vibrieren.

Cosherryc sagte eindringlich: »Es gibt ziemlich eindeutige Hinweise darauf, dass sich eingesickerte Tiuphoren schon jetzt auf dieser Welt befinden. Was immer sie genau planen – ob reine Beobachtung, aktive Informationsbeschaffung oder direkte Sabotage –, ihr müsst mit allem rechnen.«

»Verstehe.« Der Ziquama dachte an die verhängnisvolle Wirkung tiuphorischer Indoktrinatoren und daran, dass die Purpur-Bojen – vor allem wegen den aus dem Standarduniversum ausgelagerten Innenbereichen – deutlich besser abgesichert waren als normale Kodex-Schiffe. Ob das reicht? In dieser kritischen Phase? »Kein Orakelspruch der Hüter?«

Hüter der Zeiten. Geschöpfe, die sich kraft ihres Bewusstseins über so viele andere Lebewesen des Universums erheben können, aber alles andere als unfehlbar sind.

Das Emot des Mannes verfärbte sich türkis – Bedauern. »Wie denn? Nur dank der Struktur-Analogie können die Hüter die Sterngewerke der Tiuphoren belauschen und ausspionieren. Ihre größte Zeit dürfte ohnehin bald unwiderruflich vorbei sein ...«

Zolquorts Fühlfinger wirbelten im schnellen, bedauernsvoll zustimmenden Takt. »Die verbleibenden, weiterhin für den Kodex aktiven Hüter werden in der Tat kaum reichen, um dem Imperium der Empörer und ihren Banner-Kampagnen wirkungsvoll zu begegnen.«

Er kannte die allgemeine Lageanalyse nur zu gut. Es war ein beachtlicher, vielleicht sogar entscheidender Rückschlag für den in den Alten Sternenlanden aktiven Kodex von Phariske-Erigon, dass der Großteil der Hüter der Zeiten samt vielen normalen Kerouten und vorsorglich nach Sheheena befördertem Hüter-Metall mit diesem Planeten in Sicherheit gebracht werden mussten.

Noch aber informierten die Hüter – wie seit Jahren – die Kodex-Völker vor allem über Schiffsbewegungen der Empörer sowie darüber, wen und wann sie angriffen, in welcher Stärke sie es taten und welche Taktik sie anwendeten. Natürlich waren Aussagen der Hüter orakelhaft und trafen nicht immer zu ... Doch ohne sie hätte der Kodex weitaus größere Verluste zu verzeichnen.

»Sollte nicht trotzdem versucht werden«, begann der Ziquama, »einige Hüter speziell auf Sheheena anzusetzen? Vielleicht funktioniert ihre besondere paranormale Wahrnehmung im direkten Nahbereich anderes? Reagiert sie unter Umständen auf Kriegsornate und deren künstliche Eigenintelligenz?«

»Das wurde, soweit ich informiert bin, bereits getestet. Bislang gab es aber kein Ergebnis.«

Wellen wanderten durch den Doppelleib des Ziquama. Einige Dutzend Facettenaugen waren auf den Rayonen gerichtet, als er abschließend summte: »Ich danke für deine Warnung, Waffenmeister, aber jetzt musst du mich entschuldigen – ich habe zu tun.«

Cosherrycs Ohren bewegten sich unstet, sein Stirnorgan verfärbte sich; das Dunkelrot stand für Gelassenheit, Gleichmut, Nachsicht. Während Zolquort die Schubfüße einsetzte, um sich voranzuschieben, glaubte er, die leise gemurmelte Antwort zu hören: »Ich auch, Ziquama, ich auch ...«

 

*

 

Der amtierende Waffenmeister des Rayonats dachte an den Konterplan, dessen Vorbereitungen die Wissenschaftler nach seinem letzten Kontrollbesuch in den Proto-Bojen als weitgehend abgeschlossen bezeichnet hatten. Zwar mussten letzte Prüfalgorithmen ausgewertet werden, aber das lief unter der Rubrik Endroutine.

Bislang funktionierte die Ablenkung der Ziquama hervorragend – die aufdringliche Präsenz des rayonischen Wissenschaftlerteams zeigte Wirkung. Zolquort und die Ziquama dachten zweifellos eher daran, wie sie die ungefragt erschienenen und in ihren Augendiademen mehr als überflüssigen »Helfer« loswerden konnten, als daran, dass unter der Oberfläche ganz andere Dinge geschahen und vorangetrieben wurden.

Weder die Ziquama noch Brea-Sils Laren wussten etwas von dem, was die Rayonen planten. Der Kreis der Eingeweihten war bewusst klein. Ausgewählte Geheimnisträger Erster Klasse! Cosherryc setzte alles daran, dass andere möglichst lange nichts von der Waffe erfuhren.

Wie der Systemadmiral ging er davon aus, dass die anderen weder ihrer Installation noch ihrem Einsatz zugestimmt hätten. In der verbleibenden Zeit aber würde jeder Einspruch ins Leere laufen und der Plan in die Tat umgesetzt werden ...

Sorge bereitete Waffenmeister Cosherryc allerdings der stets ebenso wachsame wie misstrauische und vor allem hochkompetente Sicherheitsbeauftragte. Oyccu Phascen und er kannten einander lange. Phascen wusste, dass Cosherryc nicht umsonst der herausragende Waffentechniker des Kodex von Phariske-Erigon und als solcher auf strikte Geheimhaltung eingeschworen war.

Einer lapidaren Aussage wie »Das ist geheim« ging Phascen dennoch schon berufsbedingt höchst neugierig auf den Grund, »verdächtiges Verhalten« erregte seine Aufmerksamkeit, sobald er nur die Spur eines solchen erkannte. Erst recht alles, was nach Ablenkung oder gar Vertuschung aussah.

Manche behaupten, Phascens zweiter Vorname laute »Ärger« oder »Gefahr« ...

Cosherryc war es gelungen, die eigenen wie auch die Aktivitäten des Wissenschaftlerteams unterhalb von Oyccu Phascens Wahrnehmungsschwelle zu halten. Eine Garantie, dass das angesichts der Hinweise auf eingesickerte Tiuphoren und der Anwesenheit dieser Larsafer um Perry Rhodan so blieb, gab es leider nicht. Zum Glück würde aber fortan selbst eine Intervention des Sicherheitsbeauftragten nichts mehr am Einsatz der Waffe ändern können ...
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Perry Rhodan wusste trotz der Ortungsdaten nicht, was er eigentlich genau erwartet hatte. Der Anblick war jedenfalls überwältigend, als der Gleiter die Schachtmündung passierte, noch um mindestens weitere hundert Meter absank und in dem riesigen Höhlengewölbe nach mehr als einer halben Stunde Flug auf eine Siedlung zusteuerte, die von einem bis zur Kavernendecke ragenden strahlend weißen und hell erleuchteten Säulenturm dominiert wurde.

»Neu Kerout?«

»Yok.«

Direkt unter dem Schacht hatte es einen hellen Lichtkegel gegeben, der mit wachsender Distanz in eher diffuse Helligkeit überging. Die Gesamtausdehnung der Kaverne war im zwielichtigen Halbdämmer nicht zu überblicken – links wuchs schrundige Felsbegrenzung zunächst steil, dann abflachend empor und verlor sich in der diesigen Ferne. Im Dunst des rechten Horizonts, mindestens fünf Kilometer entfernt, wogten weiß schäumende Wellen des Kavernenmeers an den steinigen Strand.

Leicht geneigt, aber weitgehend flach und nur vereinzelt von sanften Hügeln bestimmt war das grün bewachsene Land, über das die Maschine jagte. Mammutbaumähnliche Gewächse offenbar keroutischen Ursprungs waren wohl von den Laren angepflanzt worden, um den zahlreichen Kerouten, die nach Sheheena evakuiert wurden, einen geeigneten Lebensraum zu bieten.

Eine eindeutige Lichtquelle war nicht zu entdecken. Rhodan glaubte allerdings, mild-honigfarbene Helligkeitshöfe zu erkennen – Trauben von dahinschwebenden rayonischen Anuupi. Die biolumineszenten Quallenwesen produzierten in den Körpern ein Gas, das sie leichter werden ließ als Luft. Anderes Licht kam von einem schwach leuchtenden Aderngeflecht an der Kavernendecke. Vereinzelt erstrahlten auch auf den Hügeln blitzgleich extrem helle Lichterscheinungen.

»Allethaggra!«, flüsterte Sichu Dorksteiger.

Rhodan war sich sicher, dass ihre Helmkamera genau wie die Ortungsgeräte des SERUNS unablässig Daten und Informationen sammelten. »In der Tat beeindruckend.«

Vom Säulenturm halb verdeckt, ein ganzes Stück weiter entfernt, sah Rhodan ein fragil und luftig wirkendes Glasgebäude. Die charakteristische Gestaltung, Rundbögen und auffällige Beleuchtung ließen erkennen, dass es sich um eine Erweckungshalle wie auf Zeedun handelte. Dort wurden Kerouten auf ihre Karriere als Hüter der Zeiten vorbereitet – und dort gab es zweifellos ebenfalls eine Parapsychotronik.

Die Siedlung selbst glich jener, die Rhodan auf Kerout – dem künftigen Lemur und noch künftigeren Terra – erlebt hatte: flache, meist nur einstöckige Holzgebäude, oft durch Brücken miteinander verbunden; abstützende Stämme neben kunstvoll verzierten oder gedrechselten Pfählen. Dazwischen immer wieder allseits verglaste Holzkuben, die problemlos tiefe Einblicke in die Wohnorte und Lebensgewohnheiten der Kerouten lieferten.

Und überall: Kerouten. Viele Kinder und Jugendliche, kaum Alte, keine Greise.

Oyccu Phascen steuerte den Säulenturm in halber Höhe an. Auch dort gab es viel Glas, auskragende Plattformen und Balkone vor umlaufenden Galerien. Eine einzelne Person stand am Rand einer markierten Landefläche, auf die der Gleiter sank und mit nachwippenden Puffern zur Ruhe kam.

»Brea-Sil«, sagte der Sicherheitsbeauftragte.

Während Rhodan und seine Begleiter aufstanden, landete nebenan der Kampfgleiter. Die bisherige Transparenz erlosch. Draußen trat ihnen die Larin entgegen, die Arme halb erhoben. Die Frau war nicht ganz so untersetzt wie andere Laren: eine schwarzhäutige Gestalt mit gelben Lippen, breiter Nase und einem kräftig roten Haarkranz, gekleidet in eine hautenge Kombination aus einem blaumetallisch glitzernden Stoff.

»Herzlich willkommen«, sagte sie offen und freundlich.

Dass sie sich anschließend direkt an Poungari wandte, gefiel Rhodan.

»Du musst Poungari sein. Die Hochbegabte, die so gut auf das Hüter-Metall angesprochen hat. Nisköhner und die anderen Eyleshioni haben von dir berichtet.« Sie machte eine umfassende Geste. »Viele nennen das alles hier Brea-Sils Land – dabei bin ich nur die Geoarchitektin. Und mir ist bewusst, dass es nur in Maßen möglich ist, dir und den anderen Kerouten einen geeigneten Lebensraum im Ehernen Gewölbe zu bieten.«

Die Keroutin wirkte von der Situation überfordert, sah hilfesuchend zu Farye und machte eine vage, linkisch wirkend Handbewegung. Schon der Blick in die unergründlich tiefen Augen, die blaukristallen glänzten und so tiefe Gefühle vermittelten, reichte aus, um das Chaos in ihr zu erkennen.

Jeder sah ihr an, dass sie von der neuen Umgebung gleichermaßen fasziniert und verängstigt war: Bei allen Bemühungen der Geoarchitektin, ihrer Leute und Roboter ... Brea-Sils Land war nun mal nicht Kerout.

Gucky raunte über Sonderfrequenz: »Sie empfindet es als absolut fremdartig. Trotz oder wegen der vielen Kerouten, die diese Welt bereits bevölkern. Hier riecht es nicht nach Früchten, Baum oder Freiheit. Nicht nach einer Couphen-Herde, die in der Nähe grast und darauf wartet, gemolken zu werden.«

Die Larin tätschelte beruhigend Poungaris Hand, zog die junge Keroutin mit und betrat an der Spitze der Gruppe die verglasten Räumlichkeiten. Rhodan registrierte am Rande, dass der Schild genannte Roboter draußen auf der Plattform blieb. Servokugeln huschten herbei; die Larin sagte einladend: »Sicher möchtest du einen Trinknapf, Poungari?«

Kerouten waren keine Jäger, sondern Hüter; sie ernährten sich ausschließlich von Pflanzen und tranken viel – Wasser, die Milch verschiedener Tiere und Alkoholika. Poungari plumpste auf ihr Hinterteil, nahm wortlos den Trinknapf und war beschäftigt. Die Nähe von Rhodans Enkelin schien ihr etwas Kraft zu verleihen.

Direkt an der Fensterfront des weitläufigen Raums – um nicht zu sagen Saals – gab es eine Sitzgruppe. Rhodan und die anderen nahmen Platz, erhielten Fruchtsaftgläser von den Servos. Weiter hinten gab es mehrere Hufeisenpulte; viele Holodisplays leuchteten. Rhodan glaubte unterschiedlichste Darstellungen der Kavernenwelt zu erkennen – Karten, Detailansichten, Aufrisse.

Nachdem die Larin Poungari einigermaßen beruhigt und beschäftigt wusste, wandte sie sich nach der gegenseitigen Vorstellung Perry Rhodan und dem Kundgeber zu. »Ist das wahr? Tiuphoren? Wir haben natürlich sofort eine umfassende Ortungsanalyse durchgeführt, aber keine Spuren gefunden. Seid ihr sicher?«

»Ja, sind wir«, antwortete Rhodan. »Und auch, dass sie sich bestens getarnt haben.«

»Es wird also nicht leicht ... Schon die Kavernenwelt ist riesig; von Sheheena ganz zu schweigen.«

Rhodan sah nacheinander Brea-Sil und Oyccu Phascen an. »Gebt uns einen Überblick!«

Die Larin schnippte mit den Fingern; vor ihr entstand eine Holofläche, über die Brea-Sils Fingerspitzen huschten und so weitere Darstellungen inmitten der Sitzgruppe ihres Büros aufriefen.

»Die Hauptkaverne hier nahe des Südpols hat einen Durchmesser von etlichen Hundert Kilometern und befindet sich fünf Kilometer unter der Oberfläche. Es gibt eine Reihe von Zugängen; unter anderem von der Purpur-Boje am Südpol aus.«

Rhodan wechselte einen vielsagenden Blick mit der Ator; ein neuer Begriff. Die Einzelzylinder der Purpur-Teufen-Anlage wurden also Purpur-Boje genannt.

»... beträgt die lichte Höhe meist einige Hundert Meter über dem Kavernenmeer, das seinerseits an vielen Stellen bis zu dreitausend Meter Tiefe erreicht und zahlreiche hydrothermale Quellen hat.«

Schwarze und Weiße Raucher, dachte Rhodan. Holos zeigten die qualmenden, von Schlieren umgebenen und grob an bizarr gestaltete Stalagmiten erinnernden Schlote.

Weitere Darstellungen vermittelten Impressionen eines Fluges über das Kavernenmeer – durch matt erhellten Golddämmer, in dem Dunst über den Wellen wogte und an anderer Stelle wattegleich zu blumenkohlartigen, dunkleren Wolkenformationen aufquoll, die an wieder anderer Stelle abregneten, vereinzelt von Wetterleuchten durchzogen. Wogen rollten brechend und schäumend an einem steinigen Strand aus, wichen zurück und kehrten kraftvoll wieder.

An anderer Stelle erschien eine mitten auf dem Meer treibende künstliche Insel – groß wie eine Stadt. Kaiähnliche Ausleger ragten weit nach allen Seiten, aus parkartig begrünten Stufen wuchsen filigrane Türmchen empor, umso höher, je weiter sie zur Mitte der Hauptplattform standen. Weißes Material überwog, dazu kamen viele transparente Flächen.

Die Larin fuhr fort: »Umgeben ist das Meer von einem meist fünf Kilometer breiten Küstenstreifen, dem Steinland. Wir haben viele Abschnitte davon kultiviert; hier gibt es die Siedlungen für die Kerouten. Bäume und andere Pflanzen, häufig gentechnisch anpasst, stammen von Kerout.«

Sie seufzte, ließ immer neue Darstellungen projizieren, sprach in einer Mischung von Melancholie und Begeisterung. »Ursprünglich muss das Kavernenmeer den gesamten Hohlraum ausgefüllt haben – durchaus vergleichbar mit dem Ozean unter der Eishülle von Manawydhan ...«

Der Jupitermond Europa ...

Dessen vergleichsweise glatte Oberfläche erinnerte, wie Rhodan wusste, aufgrund der erkennbaren Strukturen an Eisfelder in Polarregionen auf der Erde. Bei den sehr niedrigen Oberflächentemperaturen war sogar Wassereis hart wie Gestein. Jupiters Gezeitenkräfte hoben und senkten die Eiskruste allerdings um Dutzende Meter, sodass Teile brachen, gegeneinander verschoben wurden und charakteristische Muster schufen. Schon in etwa drei Kilometern Tiefe gab es im Eis eingeschlossene Wasserblasen; manche formten Eisgeysire, sobald Risse und Spalten bis zur Oberfläche aufbrachen.

»... stand unter Druck und wurde, als sich durch tektonische Aktivitäten Risse, Spalten und Klüfte bis zur Oberfläche bildeten, schon vor vielen Jahrmillionen zu einem Teil entleert. Der neue Hohlraum zwischen Decke und Kavernenmeer blieb dennoch stabil. Der Grund ist das Eherne Gewölbe – von metallischen Adern durchzogene Steinschichten. Der Quarzanteil des Gesteins weist winzige Hyperkristalle auf, die zwar von sehr minderwertiger Qualität sind, aber dennoch in mehrfacher Hinsicht etwas Besonderes.«

Ein Holofilm begleitete die Erklärung. Aus plötzlich klaffenden Löchern schossen riesige Geysire mit Urgewalt in die Höhe. Der Blickwinkel wanderte durch einen Schlot in die Tiefe. Bald sank der Wasserspiegel mehr und mehr, legte das Steinland frei. Glitzerpunkte an der Decke zoomten heran.

»Die einzelnen Hyperkristalle sind winzig und eigentlich nicht der Rede wert, die Gesamtmenge ist aber beachtlich. Hinzu kommt, dass sie von den vielen Naturreaktoren angeregt werden; die schwache Hyperemission sorgt für eine beträchtliche Verfestigung. Ihr müsst wissen, dass die Hauptkaverne nur einen winzigen Teil das ganzen Kavernenozeans beinhaltet!«

Sie wies auf die Kartenprojektion. »Dutzende strahlenförmige Ausleger, von denen sich viele wiederholt zu großen Sekundärkavernen ausweiten, reichen weit nach Norden. Insgesamt sprechen wir über eine Fläche von annähernd 7,5 Millionen Quadratkilometern!«

Nicht nur Rhodan stockte kurz der Atem – die genannte Fläche war ungefähr dreimal so groß wie das irdische Mittelmeer.
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»Von den metallischen Adern und Mineralien ernähern sich seit Urzeiten chemoautotrophe Lebewesen. Wir haben sie Lichtmoos genannt. Wie ein schwach leuchtendes Aderngeflecht zieht es sich über das Eherne Gewölbe. Heiße und mineralreiche Quellen im Meer, schwaches Licht, von der Oberfläche einströmender sowie vom Lichtmoos produzierter Sauerstoff – das waren die Grundlagen für die Entstehung von weiterem Leben.«

In den Holoprojektionen wechselten Darstellungen von lang gestreckten, kegelförmig gewundenen Gebilden mit solchen, die grob an Krebse und Garnelen erinnerten. Wieder andere zeigten Flatterwesen, Schlangenartige und solche mit extrem bizarren Formen. Selbstleuchtend und teils transparent glichen sie mitunter Tiefseelebewesen, wie Rhodan sie von vielen Planeten kannte.

»Einzeller und planktonähnliche Kleinwesen bildeten im Kavernenmeer das Gegenstück zum Leuchtmoos, den Anfang einer Nahrungskette. Fische haben sich, soweit wir wissen, keine entwickelt, wohl aber andere Lebensformen wie die schneckenartigen Schwarmtreidler und fingernagelgroße Krebsartige; Letztere haben fünf rund um den Leib angeordnete Krallen, die sich ineinander verhaken und Reiseballen bilden. Ans Steinland geschwemmte Kraller waren die Basis für andere Entwicklungen. Tiere zum Beispiel, die wir Flugspinnen nennen, obwohl sie keine Spinnen im eigentlichen Sinne sind. Da es normalerweise nur ein eher diffuses Licht gab, haben die Tiere im Ehernen Gewölbe andere Orientierungssinne entwickelt.«

Szenen und Bilder der Flatterwesen kommentierte die Larin mit den Worten: »Die Stummrufer verfügen beispielsweise über eine Echolot-Ortung, erreichen Körpergrößen von etwa einem Meter und leben in von ihnen mühsam vertieften und ausgeweiteten Gewölbehöhlen. Akustische Signale im für uns hörbaren Bereich dienen sogar einer primitiven Kommunikation. Meine Mitarbeiter streiten darüber, ob die Stummrufer bereits als semi-intelligent einzuschätzen sind. Die größten Hauskammern im Steinland beherbergen die ältesten und edelsten Stämme. Herausragend und besonders alt – vielleicht der erste aller Stämme – ist der Stamm Khold; sein Tiefster – also Ältester, Patriarch, Häuptling oder Regent – ist der Tiefste Solk ...«

Die Geoarchitektin war offenkundig begeistert von den Besonderheiten und zeigte sich deutlich melancholischer, wenn sie auf die eingeleiteten Veränderungen und notwendigen Anpassungen zu sprechen kam. Geradezu sorgenvoll wurde sie hinsichtlich der bevorstehenden Versetzung und des Schicksals der ihr anvertrauten Kerouten. Je länger sie redete, desto bewusster wurde Perry Rhodan, was von ihr und ihren Mitarbeitern in kürzester Zeit geleistet worden war.

Die vielen technischen Anlagen, bewusst robust und langlebig, waren den direkten Blicken und dem Zugang entzogen, damit den umgesiedelten Kerouten eine möglichst an ihre Heimat erinnernde Umgebung geboten wurde.

»... wird Sheheenas Atmosphäre nach der Versetzung gefrieren und sich niederschlagen – eine dunkle und eisige Welt ohne Sonne. Die Rayonen haben zwar Anuupi als zusätzliche Lichtquellen zur Verfügung gestellt, aber in der Hauptkaverne wurde von uns sogar eine künstliche Atomsonne installiert. Sie wandert eine Kraftfeldschiene entlang – Aufgang im Osten, nach dem Viertel einer Sheheena-Rotation Untergang im Westen. Nach diesem Westtag bleibt sie für einen weiteren Vierteltag abgeschaltet, anschließend folgt die Wanderung nach Osten beim Osttag sowie die abschließende vierteltägige Dunkelphase ...«
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Nach Brea-Sils Vortrag übergab sie zu Rhodans Überraschung Dorksteiger bereitwillig einen Speicherkristall. Dann besprachen sie gemeinsam das weitere Vorgehen. Die Rolle von Farye Sepheroa, Goyro Shaccner und Brea-Sil war klar: Sie sollten sich um Poungari kümmern. Rhodans Enkelin hatte ohnehin eine gute Beziehung zur Keroutin und war daran interessiert, mehr über Brea-Sils Welt zu erfahren.

Auch Pey-Ceyan und Gucky kannten ihre Aufgabe. Seit die BJO BREISKOLL gelandet war, betrieben sie auf ihre Art die telepathische Erkundung. »Wir haben zwar erste Hinweise«, sagte der Ilt nach einem knappen Blickwechsel mit der Lebenslichte, »aber noch ist nichts konkret. Es gibt da ein sonderbares Rauschen ...«

Sichu Dorksteiger sagte: »Wenn ihr einverstanden seid, agiere ich nach Bedarf und übernehme die Mittlerposition, auch zur BJO BREISKOLL.«

Perry Rhodan nickte und sah Oyccu Phascen an. »Vorschläge?«

»Yok.« Erst als Rhodan ihn weiterhin nur ansah und wartete, sprach der Sicherheitsbeauftragte weiter. »Frage: Wie kamen die Tiuphoren hierher?«

»Na, mit irgendeinem, zweifellos kleinen Raumschiff«, platzte der Ilt hervor. Rhodan sah ihm deutlich an, dass er dem wortkargen Rayonen am liebsten telekinetisch auf die Sprünge geholfen hätte.

Oyccu wiegte den Kopf. »Gehe davon aus, dass sie getarnt vorgedrungen sind.«

»Ach!«

»Yok.«

Der damit verbundene treuherzige Blick, kombiniert mit einer Emot-Färbung in Blassrot – Spott und Ironie? – nahm sogar dem Mausbiber den Wind aus den Segeln.

Sein Zeigefinger stieß vor und zeigte anklagend auf den Kleinwüchsigen. »Deine ausgesprochene Mundfaulheit treibt mich zwar zur Weißglut, aber gut, ich lasse mich drauf ein, mein Lieber. Getarnt also?«

»Yok. Habe Berichte angefordert und ausgewertet. Bei und seit den Kämpfen gab es siebenundzwanzig Abstürze; Trümmer, aber auch Wracks. Das meiste komplett zerstört. Fünf Fälle aber ... merkwürdig.«

Rhodan horchte auf. »Inwiefern?«

»Zu viel Spektakel. Könnte auf Indoktrinatoren hinweisen, um von Kriegskapseln abzulenken.«

Gucky schnippte lautstark mit den Fingern. »Und genau deshalb als Tarnung gedient haben. Junge, du scheinst ja echt was drauf zu haben ... Aber wenn du jetzt dein obligatorisches Yok von dir gibst, lasse ich dich unter der Decke schweben.«

»Wirklich? Das kannst du?«

»Willst es mal ausprobieren?«

Fast menschlich winkte Oyccu ab. »Verzichte dankend.« Er musterte den Ilt intensiv von den Ohren bis zum Schwanz. »Mehrere Paragaben?«

Gucky rollte die Augen. »Auch noch ein Blitzmerker. Teleportation hast du mitbekommen? Telekinese habe ich dir angedroht. Bleibt noch Telepathie.«

»Gute Kombination.«

»Ja.« Diesmal reagierte der Ilt einsilbig.

Rhodan wusste nur zu gut, weshalb. »Also fünf Ziele, die untersucht werden sollten?«

»Yok.«

Der Zellaktivatorträger verzichtete angesichts dieser Antwort darauf, danach zu fragen, ob Oyccu die genauen Koordinaten wisse. Natürlich wusste er sie; Guckys plötzlich aufblitzender Nagezahn bewies, dass der Ilt sie sogar schon geespert hatte. Offenbar in Form eines gezielt an ihn gerichteten Gedankens. Der Kleine deutete eine knappe Verbeugung an.

»Apropos Indoktrinatoren«, sagte die Ator. »Müssen wir nicht damit rechnen, dass winzige Spionsonden unterwegs sind? Und uns vielleicht sogar gerade jetzt belauschen?«

»Hier und jetzt: nein – Schild hat's kontrolliert.« Oyccu machte eine vage Handbewegung. »Sonst aber: Yok.«

»Fiese Aussichten«, murmelte Gucky.


11.

 

Angst! Sie hat hundserbärmliche Angst!

Farye Sepheroa beobachtete Poungari mit Sorge. Mit jeder verstreichenden Minute wuchs das fast körperlich spürbare Unbehagen der jungen Keroutin. Daran änderte der Rundgang durch Neu Kerout in Begleitung von Brea-Sil und Goyro Shaccner herzlich wenig – im Gegenteil. Es half auch nicht, dass sie die Larin als feine, elegante, sympathische Person kennen- und schätzen gelernt hatten.

Die an diesen Ort gebrachten Kerouten lebten sich ein, versuchten sich zurechtzufinden, bauten sich weitere Häuser aus Holz. Mit Früchten und Gemüse beladene, pedalbetriebene Karren holperten über die Wege. Halbwüchsige rammten spielerisch, aber extrem kraftvoll ihre Köpfe in einer eigens dafür aufgestellten Bude gegen ein Lederpolster mit starker Federung an der Rückseite.

Ein riesiger Kerout trat im arttypischen und seltsam anmutenden Wiegeschritt behäbig aus dem Schatten eines Baumes und blieb nach wenigen Metern stehen; die Vorderläufe, die Langen, schwangen hin und her, mit einem Hinterlauf, mit dem linken Kurzen, kratzte er vier tiefe Furchen in den Boden.

Farye sah, wie Poungari bei diesem Anblick zusammenzuckte, erinnerte sich daran, dass die Keroutin mal erzählt hatte, dass sie solches Kratzen ihres Vaters stets geliebt hatte – als er sie noch behütet und für sie gesorgt hatte.

Sie hatten diese Wesen als kluge, liebenswerte Geschöpfe kennengelernt, durchaus eigensinnig, manchmal auch etwas eigenbrötlerisch, aber bei allem Grummeln doch im Kern hilfsbereit, freundlich, neugierig, verständnisvoll. Hier und jetzt aber hing über allem wie eine bedrohliche Wolke eine mehr als bedrückte Stimmung. Jeder wusste, dass es keine Rückkehr zur Heimat gab.

Wie kamen die Kerouten zurecht? Was waren ihre Schwierigkeiten? Wie standen sie zu Brea-Sil, die ihnen ihre »schöne neue Welt« baute? Suchten sie nach dem Licht, das früher die Firmamentmutter verbreitet hatte? Dachten sie wehmütig an Tage, an denen ihr Hautfell besonders hell strahlte?

In der Kavernenwelt gab es kein Blau rings um das flauschige Wolkenkleid der Firmamentmutter. Auch keinen Herrn des Dunklen Himmels, keinen Firmamentvater, dessen Silberleib periodisch wuchs und schrumpfte.

Poungari hatte Farye von den Firmamenteltern erzählt, auf denen die ganze Welt lastete. »Das Firmament und alle Welten zu tragen, ist kein Spaß. Aber die Firmamenteltern sind geduldig und liebevoll. Sie sehen natürlich aus wie Kerouten. Allerdings sind ihre Felle völlig weiß; das Fell der Mutter besteht aus Sonnenglanz, das des Firmamentvaters aus Mondglanz.«

Litten auch jetzt die nicht länger sichtbaren Firmamenteltern unter dem Treiben der bodengebundenen Wesen? Sie wurden weniger, wenn es Streit oder Krieg gab; sie fühlten sich nur dann wohl und wurden mehr, wenn Frieden herrschte und die Natur im Einklang mit sich selbst war.

Farye sah zur aufragenden Wand des Ehernen Gewölbes. Gab es dort Höhlen, die als Rufkammern benutzt werden konnten? Räume, in denen – dank Echo – die eigene Stimme mehr wurde?

»Bei Weitem nicht alle Kerouten sind gläubig«, hatte Poungari erklärt. »Für die Ungläubigen glauben die Gläubigen besonders, müssen deren fehlenden Glauben ersetzen. Die Firmamenteltern haben Humor, den sie besonders durch die körperliche Gestaltung ihrer Geschöpfe an den Tag legen. Je bizarrer das Geschöpf aussieht, desto mehr kommt die Zuneigung ihrer Schöpfer darin zum Ausdruck.«

In ihrer Heimat hatte die Keroutin stets hoch hinaus gewollt. Angesichts der Firmamentmaschinen, die das Blau durchfurchten und durchstachen, hatte sie sich kaum mehr vom Gedanken lösen können, gemeinsam mit den Firmamentfahrern höher zu steigen. »Hinein ins Blau und in ein Land, das Papa nicht begriff und das ihn nicht interessierte ...«

Bei anderer Gelegenheit hatte sie gesagt: »Ich weiß, dass etwas Außergewöhnliches in mir steckt. Papa wollte es nie wahrhaben. Er verstand nicht, warum ich stets nach oben strebte, stets auf der Suche war. Dabei war er genauso wie ich. Nur verweigerte er sich zeitlebens diesem Drang.«

Hüte dich vor Wünschen. Farye fröstelte. Sie könnten wahr werden.

Nach Oupegs Ansicht hatten die Laren sein über alles geliebtes Kind, sein Kräulchen, verführt, ihren unsinnigen Wegen zu folgen, die Tücher der Firmamenteltern zu durchstechen und weit weg, fort von ihrer Heimat und von ihm, ein fremdes Leben zu führen ...

Zeedun. Hochbegabte Hüterin der Zeiten. An Bord der BJO BREISKOLL – und nun Sheheenas bizarre Unterwelt. Farye war sich sicher, dass Poungaris Wünsche ganz sicher nicht das umfasst hatten, was sie in kurzer Zeit hatte erleben müssen. Sie war eine Entwurzelte, gehörte irgendwie nirgendwo mehr hin. Nicht nach Kerout, nicht ins Eherne Gewölbe. Aber wohin dann?

Wie aus weiter Ferne glaubte die Tefroderin Poungaris Stimme zu hören: »Papa meinte: Wer durch das Firmament sticht, kann womöglich auch die glitzerglänzenden kleinen Punkte aus dem Kleid der Eltern entführen. Ich vermisse ihn schrecklich!«
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Die Larin war einfühlsam genug, um Poungaris Verfassung zu erkennen, wusste allerdings nicht, ob und wie ihr zu helfen war. Hinzu kam, dass sich Brea-Sil nicht auf Einzelindividuen verzetteln durfte – zu groß war die bevorstehende Aufgabe, Abermillionen Kerouten mussten mit der neuen Situation fertig- und betreut werden.

Farye wunderte es deshalb nicht, dass sich die Larin nach einiger Zeit verabschiedete und zum Säulenturm zurückkehrte, während die Tefroderin und der Rayone in Poungaris Nähe blieben. Sie schwankten zwischen dem Bedürfnis, ihr durch Nähe Halt und Trost zu geben, und der berechtigten Sorge, dass zu große Nähe vielleicht genau das Gegenteil bewirken konnte.

Goyro Shaccner wirkte unschlüssig und ebenso rat- wie hilflos. Im Schatten einer Baumkrone lehnte er sich gegen den borkigen Stamm und brütete stumm vor sich hin. Farye lauschte mit halbem Ohr den leise aus den Helmlautsprechern klingenden Gesprächen der anderen Teammitglieder; wenn es etwas Wichtiges gab, würde sie direkt benachrichtigt werden.

Aus den Augenwinkeln behielt Farye Poungari im Blick, doch die saß schon eine Weile auf ihrem breiten Hinterteil, wie in sich gekehrt, nachdenklich, fast apathisch. Unvermittelt zuckte sie aber zusammen, sah auf, blickte aufgeregt, fast alarmiert, um nicht zu sagen panisch nach allen Seiten.

»Was ist?« Farye sprang zu der Keroutin, in der sie längst so etwas wie eine Freundin sah.

Poungari zitterte heftig, ihre Zähne klapperten förmlich. »Fremd, feindlich ... Bösartig.«

»Was?«

»Weiß ... nicht genau. Kleines Ding, wie Insekt. Sehe es deutlich, obwohl ... nicht direkt hier.«

Farye ahnte mehr, als dass sie verstand. Machte sich etwa die geweckte Parafähigkeit der Hochbegabten bemerkbar? Oder reagierte »nur« das PEW-Metall in ihr? Auf was? Eigentlich gab es nicht viele Möglichkeiten ...

Ein durchdringendes Singen erklang. Farye sah sich suchend um, erhaschte aus den Augenwinkeln ein Aufblitzen beim Säulenturm. Per SERT-Interface reagierte die Visierbrille, zoomte stufenlos die Plattform mit den Gleitern heran. Am Rand stand Schild, den rechten Arm noch erhoben. Er musste auf etwas geschossen haben.

Auch getroffen?

Nebenan entspannte sich Poungari, flüsterte: »Ist weg ... Pitsch! Nichts mehr da.«


12.

 

Poxvorr Karrok fluchte, als unvermittelt die vom Innendisplay dargestellte Übertragung erlosch. Mit der Zeit war er etwas zu übermütig geworden, hatte den kleinen Indoktrinator zu nah an den Säulenturm gesteuert und nicht mit der Wachsamkeit und der Reaktionsgeschwindigkeit des Roboters gerechnet.

Nun war es zu spät – der Indoktrinator vernichtet.

Mehr noch, durch seine Unvorsicht hatte er dem Gegner gezeigt, welche Mittel er unter anderem einsetzte. Hoffentlich kein Fehler.

Perry Rhodan war das Hauptziel der Jagd.

Zum Glück hatten die Kameraden von dem Missgeschick nichts mitbekommen; sie kauerten zwischen einigen Findlingen, seit sie von der Kriegskapsel per portablem Transmitter in die Kavernenwelt gewechselt waren. Ihre Ankunft vollzog sich ausreichend weit von der Hauptsiedlung entfernt, um nicht sofort ins Visier der Parabegabten zu geraten.

Nur kurz erinnerte sich Poxvorr an Peccym Moaxec. Der Ausbilder in der Fertigkeitenschule hatte seine Zöglinge mit den unterschiedlichsten Szenarien konfrontiert; eine Umgebung wie diese subplanetare Riesenkaverne war genauso wenig dabei gewesen wie das Innere des Ziquamaraumers. Für einen Augenblick sehnte sich Poxvorr nach dem vertrauten heimatlichen Sterngewerk.

Ruhig bleiben!, signalisierte die Eigenintelligenz der Brünne eindringlich und durchspülte ihn mit kühlen Wellen.

Vorsichtig übernahm er die Kontrolle einer weiteren Spioneinheit und hielt sie, während er ihre Übertragung verfolgte, auf deutlich größerer Distanz zu dem Roboter. Leider waren die auf diese Weise gewonnenen Informationen nicht so ergiebig.

Nach wie vor waren die meisten von Rhodans Begleitern und dieser selbst im Turm auch aus der Ferne – dank einsehbarer Fensterfront und Vergrößerung – gut zu beobachten. Andere waren bei den Primitiven unterwegs; doch diese hatten ohnehin deutlich geringere Priorität.

Poxvorr stutzte plötzlich – der kleine Parabegabte fehlte schon seit einiger Zeit.


13.

 

Zwei der fünf Stellen, die der Sicherheitsbeauftragte genannt hatte, hatte Gucky, durch den Deflektor optisch unsichtbar, als ungefährlich abgehakt. Normale Trümmer. Von Tiuphoren keine Spur, obwohl sich der Ilt bewusst auf das seltsame Echo des Conmentums, dieses sonderbare mentale Wispern, konzentriert hatte, das im Allgemeinen das Denken eines Kriegsornatsträgers überlagerte.

In Absprache mit Perry Rhodan erkundete der Mausbiber die infrage kommenden Orte zunächst allein. Er hatte fest versprochen, es dabei zu belassen. Erst bei eindeutigem Ergebnis sollte entschieden werden, wie das weitere Vorgehen auszusehen hatte.

Direkt nach der Rematerialisation bei den dritten Koordinaten esperte er zwar keine Gedanken eines tiuphorischen Kriegers, doch aus der Nähe sah der Trümmerberg ein bisschen zu perfekt aus. Dort hatte sich, das sagte Guckys in Jahrtausenden geschärfter Instinkt, jemand zu sehr bemüht, etwas völlig unkenntlich zu machen.

Aus kurzer Distanz lieferte die SERUN-Ortung schnell die Bestätigung. Weil aufgrund der Deflektor-Totalumlenkung kein Licht Guckys Augen erreichte, diente die äußere Feldhülle der paramechanischen Rückkopplung und lieferte eine mentaloptische Simulation.

Die via SERT-Interface in Guckys Bewusstsein einströmenden Daten waren eindeutig genug – der markant geformte Körper unter der tarnenden Hülle war zweifellos eine Kriegskapsel. Energieemissionen, die das natürliche Hintergrundrauschen überstiegen, gab es keine. Leider besagte das bei möglicherweise nanowinzigen Indoktrinatoren wenig.

»Darum kümmern wir uns später«, murmelte Gucky. »Am besten ein brisantes Ei platzieren – und ab die Post.«

Der Umstand, dass die Kriegskapsel verlassen war, bewies mehr als deutlich, dass die Tiuphoren irgendwo auf Sheheena unterwegs waren und ihren düsteren bis mörderischen Plänen nachgingen. Gucky konzentrierte sich, aber da war ... nichts.

Er stellte die telepathische Verbindung zur Lebenslichte in Brea-Sils Büro her und signalisierte: Du kannst es wohl nicht lassen? Warum die Kulissengedanken?

Macht der Gewohnheit.

Er kicherte unterdrückt. Um keine Ausrede verlegen, aber gut gekontert ... Etwas entdeckt?

Keine Tiuphoren; Schild hat aber eben einen umherschwirrenden Spion-Indoktrinator abgeschossen. Nun wissen wir konkret, dass es diese ungebetenen Beobachter gibt. Und bei dir?

Bingo bei Koordinaten drei. Nahezu perfekt getarnte Kriegskapsel. Die Vögel sind aber ausgeflogen; keine Ahnung, wohin.

Ich gebe es weiter.

Gut, melde mich ab ... zu Punkt vier. Den zweiten Teil des Satzes übermittelte er bereits nach der Teleportation. Die Untersuchung ergab schnell, dass es sich wiederum nur um ein normales Trümmerteil handelte; zwar immer noch heftig im hyperenergetischen Bereich wie ein Weihnachtsbaum leuchtend, aber nichts, was tiuphorischen Ursprungs war. Bleibt Punkt fünf.

Dort gab es einen großen Krater. Erst die SERUN-Ortung zeigte die komplett eingegrabene Kriegskapsel. Und diesmal esperte Gucky das markante gedankliche Rauschen ...

 

*

 

»Fünf Tiuphoren«, sagte er kurz darauf. »Ein paar Gedankenfetzen waren zu erkennen. Die Burschen haben ... hm, Marker oder so an Bord der Kriegskapsel. Nach entsprechender Aktivierung strahlendes Zeugs, das von einem Sextadim-Banner geortet werden kann. So soll nach der Versetzung die neue Position Sheheenas ermittelt werden.«

»Zumindest das dürfte«, Perry Rhodan hüstelte, »angesichts der mit der räumlichen verbundenen zeitlichen Versetzung ins Leere laufen.«

»Beseitigen sollten wir sie dennoch.«

»Natürlich.«

Von dem rayonischen Sicherheitsbeauftragten kam das obligatorische: »Yok.«

»Stellt sich nun die Frage«, sagte Sichu Dorksteiger, »wie wir am besten und effektivsten vorgehen. Immerhin ist ein Teil der Tiuphoren irgendwo unterwegs, und es gibt die spionierenden Indoktrinatoren.«

Gucky musterte intensiv seine Fingerspitzen. »Bei der verlassenen Kriegskapsel denke ich an ein passendes Bömbchen, das wir aus der Ferne zünden können, sobald es uns genehm ist. Vorsorglich würde ich den Mörderburschen in der anderen Kapsel ebenfalls ... Ja, Perry, schon gut, nicht dieser vorwurfsvolle Blick.«

»Leider verbietet sich ein vorschnelles und übereiltes Handeln«, sagte Rhodan betont bedächtig. »Wir dürfen keine der gegnerischen Gruppen vorzeitig aufschrecken. Wir wissen nicht, ob bereits an anderen Stellen diese Marker platziert wurden. Von den Indoktrinatoren, auf die Sichu hingewiesen hat, ganz zu schweigen – die können autonom agieren und beträchtlichen Schaden anrichten. Selbst falls und nachdem sämtliche Tiuphoren ausgeschaltet sind. Und wir wissen nicht mal mit letzter Sicherheit, ob es weitere eingesickerte Tiuphoren gibt ...«

Von Dorksteiger kam ein weiterer Einwand. »Selbst für mich ist nach wie vor das wahre technische Potenzial der Tiuphoren etwas schwer einzuschätzen. Ihre ... hm, fünf- und sechsdimensional kombinierte Mischtechnik ist zwar nicht ganz so ungewöhnlich, wie es auf den ersten Blick erscheinen mag und uns in ähnlicher Weise bekannt, aber die Details der Anwendungs- und Einsatzmöglichkeiten habe ich bei Weitem noch nicht alle eruiert ...«

Bei diesen Worten beugte sich der Sicherheitsbeauftragte überaus interessiert vor. Die Ator verkniff sich allerdings nach Rhodans warnendem Blick weitere Erläuterungen.

Er wusste genau, was sie meinte; rein pragmatisch gedacht, war es ein wichtiger Hinweis auf das beachtliche technische Potenzial der Tiuphoren, mit dem sie es auch bei den Eingesickerten zu tun hatten. Rhodan kannte Dorksteigers Vermutung, dass es unter Umständen gerade wegen der fünf- und sechsdimensionalen Mischung vielleicht sogar bis zu einem gewissen Grad gegen eine Hyperimpedanz-Erhöhung Schutz bieten konnte oder geeignet war, die damit verbundenen Einschränkungen überaus schnell zu überwinden ...

Und die Ähnlichkeit ...

 

*

 

Kontextsprung der JULES VERNE in ARCHETIMS Epoche. Diese würde, von der jetzigen Relativgegenwart betrachtet, erst in rund 40.000 Jahren durch das von den rätselhaften Schmetterblütlern angekündigte Erscheinen der Superintelligenz in Phariske-Erigon beginnen und ein »Dunkles Zeitalter des Chaos und der Barbarei« beenden. An dessen Stelle würde das moralisch hochstehende SYSTEM treten, ein quasi-demokratischer Verbund der fünfzehn wichtigsten Völker jener Zeit – mit den Schohaaken als dominierender Kraft.

Die Schohaaken Aslyr Etarodd und Shahan Oghor sowie der Shoor'zai Tanutuloch Marasan hatten – Gerüchten und Legenden zufolge »von ARCHETIM inspiriert« – in den beiden Jahrhunderten nach ARCHETIMS erster Ankunft die wissenschaftlich-technologischen Grundlagen des SYSTEMS gelegt. Etliche dieser Grundlagen und Anwendungen wurden nach ihnen, in späteren Epochen als »Techno-Großmeister« verehrt, benannt.

Das hyperphysikalische Grundlagenwissen hatte die Bereiche bis zum ultrahochfrequenten Abschnitt des hyperenergetischen Spektrums einschließlich der Halbraum- und Ansätzen zur Sextadim-Technologie umfasst. Bei Anwendungen wurden nicht nur Transitions- und Paratron- beziehungsweise Dimensionstransmitter-Technik wirkungsvoll kombiniert, sondern auch Halbraum- und Sextadim-Komponenten eingebunden.

Im Gegensatz zur Hyperphysik der Gegenwart orientierte sich die Hyperdim-Physik von Aslyr Etarodd weniger an der »Dimensionalität« als vielmehr am nach ihm benannten Etarodd-Index: Bis zum Grenzwert von zwei Etarodd traten Halbraum-Wirkungen in Erscheinung, bis drei Etarodd jene des – fünfdimensionalen – Hyperraums, während bei vier Etarodd der Übergang zu solchen des Sextadim-Bereichs erfolgte. Nur grob beschrieben wurden von Aslyr Etarodd die mit fünf Etarodd verbundenen Übergänge zum Septadim-Bereich ...

 

*

 

In die Stille platzte fast schrill Pey-Ceyans Stimme: »Wer ist Coyner Cosherryc?«

Oyccu Phascen wackelte irritiert mit den Ohren. »Herausragender Waffentechniker des Kodex, amtierender Waffenmeister des Rayonats. Warum?«

Bevor Pey-Ceyan antworten konnte, sagte Brea-Sil: »Ein rayonisches Wissenschaftlerteam assistiert den Ziquama; die sagen zwar nichts, dürften sich aber sehr belästigt fühlen. Cosherryc ist bei ihnen.«

»Und rückt ihnen ziemlich auf die ... glitschige Schneckenpelle«, rief Gucky.

»Ja, am Südpol«, sagte Pey-Ceyan. »Ich bin mir nicht sicher, ganz und gar nicht, aber ...«

Der Ilt nickte heftig. »Richtig. Mit diesem Wissenschaftlerteam scheint etwas nicht zu stimmen. Was sie eigentlich planen, versuchen sie zu verbergen ...« Rascher Blickwechsel mit der Larin. »Der Waffenmeister war noch vor Kurzem in einer dieser ... wie nennt ihr sie, Proto-Bojen? Nun, diese vier inaktiven Zylinder, ihr wisst schon, innen größer als außen. Ich kann seine Gedanken nicht klar genug erfassen, aber wenn ihr mich fragt: Der hat irgendwie Dreck am Stecken ...«

Abermals ein Blickwechsel mit der Lebenslichte, als müsste er sich rückversichern. »Mit unseren Parakräften spüren wir deutlich, dass bei den Proto-Dingern etwas Sonderbares im Gang ist. Ich kann es nicht besser formulieren, aber dort gibt es so was wie einen gefährlichen Hauch. Erinnert ein bisschen an Halbraumemissionen; ähnlich dem Kompensationsfeld beim Linearflug ... Ach ja, für unsere rayonischen Freunde: Ihr nennt es On-Raum.«

Rhodan fragte: »Seid ihr sicher?«

»Da ist was, ja.« Schulterzucken. Gucky schloss flüsternd die Augen. »Aber was genau? Keine Ahnung. Hängt aber vor allem mit diesem Waffenmeister zusammen. Mir drängt sich der Eindruck auf, dass selbst diejenigen, die normalerweise zusammenarbeiten müssten, das nicht offen und ehrlich tun ...«

Brea-Sil sah völlig verunsichert in die Runde. »Verrückt – die Rayonen sabotieren doch nicht ihre eigenen Pläne ...«

»Oder ...« Dorksteiger stockte. »Es handelt es sich bei diesen Rayonen gar nicht um Rayonen, sondern um ... getarnte Tiuphoren?«

Stille.

 

*

 

Oyccu Phascen wiegte skeptisch den Kopf. »Bestimmt keine Maskierten, kenne Cosherryc persönlich. Aber der Rest? Da ist was dran. Es ist der Waffenmeister!«

»Und?« Rhodan sah ihn scharf an. Waffenmeister! Längst rasten seine Gedanken. Bevorstehender Angriff der Tiuphoren. Waffen! Eine Gegenaktion? Unabhängig von der geplanten Versetzung? Sie begleitend? Ergänzend?

»Durchgreifen – Waffenmeister hin oder her!«, antwortete der Sicherheitsbeauftragte entschlossen.

Ohne weiter auf Brea-Sil oder die anderen zu achten, stellte er die nötigen Verbindungen her, beauftragte mit knappen Befehlen rayonische Sicherheitskräfte damit, augenblicklich die Wissenschaftler »vorsorglich zu inhaftieren« und Cosherryc nach Neu Kerout zu schaffen, »notfalls im Fesselfeld«.

»Hui, jetzt legt er aber richtig los«, säuselte Gucky und warf dem Kleinwüchsigen eine Kusshand zu.

»An der übrigen Einschätzung«, sagte Rhodan ernst. »hat sich leider nichts geändert, Freunde. Wir brauchen mehr und genauere Informationen und müssen gleichzeitig die Kriegskapseln im Auge behalten. Nicht, dass die dortigen Tiuphoren ebenfalls aufbrechen und verschwinden. Die Indoktrinatoren reichen ...«

»Yok.«

Rhodan dachte an die Kampfweise der Tiuphoren; möglichst elegant, tänzerisch, choreografisch ... und sah plötzlich Atlans Gesicht, ein arkonidisches Garrabobrett, im nächsten Augenblick ersetzt durch ein Schachbrett: Position der Figuren, mögliche Züge, Alternativen ...

Tanz und Eleganz auch beim verdeckten Kampf? Gleichzeitig eine Art Fernduell? Positionierung der Figuren, Zug und Gegenzug, möglichst viele im Voraus berücksichtigen ...

»Hm, es dauert unter Umständen viele Stunden, bis Pey-Ceyan und Gucky weitere Spuren oder gar die anderen Tiuphoren finden ...« Perry Rhodan wurde nicht umsonst Sofortumschalter genannt; jetzt reagierte er entschlossen, wandte sich über die Gholdo-Spezialfrequenz an den Kommandanten des Schlachtkreuzers.

»Rhodan an BJO BREISKOLL: Oberstleutnant Yukawa, Truppen einschleusen und Start vorbereiten. Indoktrinatorengefahr! Fünfzig TARAS am Landefeld platzieren; wir brauchen sie vielleicht. Winker-Ausstattung! Nach Start Parkposition in Sicherheitsdistanz; wir wissen ja, wie wir abgeholt werden können.«

Licco Yukawa fragte nicht nach, sagte nur: »Verstanden.«

Rhodan formte mit den Fingerspitzen einen Giebel. »Gucky ...?«

»Verstanden, bin schon weg.« Er entmaterialisierte, gefolgt von Tatsu Feydursis Fluch in den SERUN-Empfängern.

»Er besorgt sich in der BJO die nötigen Sprengsätze, platziert sie bei der verlassenen Kriegskapsel und kommt anschließend wieder her.« Rhodan warf einen Blick nach draußen zum Schild, sah dann Oyccu fragend an. »Was brauchen wir, theoretisch, um fünf Tiuphoren in ihnen vertrauter Umgebung blitzschnell auszuschalten? Überraschungsmoment berücksichtigt?«

Oyccu hob die rechte Hand und zählte an den Fingern auf: »Ich, Schild, du, die Grünhäutige – und natürlich der haarige Kleine. Schafft der das?«

»Ja. Mehr nicht?«

»Nein.« Nach kurzer Pause fügte er der selbstbewussten Behauptung als Erklärung hinzu: »Kenne mich ein bisschen mit Brünnenträgern aus; habe Schild einen leistungsstarken Hyperstörsender eingebaut – irritiert mit besonderer Frequenz und hoher Intensität massiv die Anzüge.« Anschließend folgte ein bedauerndes Heben der Schultern. »Leider nur sehr begrenzte Reichweite, zwei, drei Körperlängen.«

Der soeben materialisierte Mausbiber fragte frech: »Deine oder meine ...?«

Das machte den ohnehin Wortkargen komplett sprachlos.


14.

 

Das Warnsignal kam von Xanot Fayacc – er zeigte auf das Kavernenmeer. Poxvorr Karroks Visier zoomte den winzigen Punkt heran, der knapp über den Wellenkämmen schwebte. Ein Gleiter, der sich schnell der Siedlung am Kavernenrand näherte.

Poxvorr dirigierte mehrere Spion-Indoktrinatoren in günstige Positionen und beobachtete gleich aus mehreren Blickwinkeln, wie der Gleiter auf der Plattform neben den anderen landete. Mehrere Rayonen stiegen aus, flankierten einen stämmig aussehenden Artgenossen.

Waffenmeister Coyner Cosherryc?

Der junge Tiuphore war sich fast sicher, schwankte für Augenblicke zwischen begeisterter Hochstimmung und dem kreatürlichen Hang zu Vorsicht. Zu oft war er auf jugendlichen Leichtsinn und mangelhafte Erfahrung hingewiesen worden; es hatte in jüngster Zeit Rückschläge gegeben ...

Er rang mit sich, überlegte, ob er den Zugriff befehlen sollte, roch das Kampfbereite, Erwartungsvolle im Kriegsbukett – und zögerte, konzentrierte sich weiter auf die Beobachtung.

Tief in ihm sagte etwas, dass er diesmal zu vorsichtig war, dennoch blieb er bei der Entscheidung. Nach wie vor stand dieser Roboter da und hielt Wache, kurz darauf kam sogar Verstärkung hinzu: Insgesamt fünfzig Maschinen, deren kegelstumpfförmiger Leib oben in Halbrundungen endeten, rasten mit hoher Geschwindigkeit aus Richtung Zugangsschacht heran und positionierten sich weiträumig in mehreren Ringen um den Säulenturm und Neu Kerout.

Die Rayonen hatten den großen Raum hinter der Verglasung betreten. Er sah heftiges Gestikulieren, offenbar gab es Streit ...


15.

 

Perry Rhodan und die anderen des Teams hielten sich zunächst zurück, überließen Oyccu Phascen und Brea-Sil den Vortritt, mit Coyner Cosherryc zu sprechen. Pey-Ceyan und Gucky saßen in sich versunken da, »lauschten« mit allen ihren Möglichkeiten.

Die erste heftige Reaktion des Waffenmeisters verrauchte, als ihm der Sicherheitsbeauftragte knapp und direkt ins Gesicht und das zornig blaue Emot sagte, er verberge etwas und betreibe ein falsches Spiel.

»Nicht vor diesen Fremden!«, sagte Cosherryc beschwichtigend. »Aber ich erkläre es euch.«

Oyccu wackelte mit den Ohren. »Freunde?«

Rhodan nickte und stand auf. »Wir warten draußen.«

Dass sie dennoch informiert sein würden, brauchte der Waffenmeister nicht zu wissen. In dieser Hinsicht gab es eine unausgesprochene Übereinkunft mit dem Sicherheitsbeauftragten. Er war ein hervorragender Mann. Rhodan gestand sich etwas wehmütig ein, dass er sein »Yok« irgendwann vermissen würde.

 

*

 

Sie versammelten sich beim CYGNUS, Gucky berichtete: »Er verfolgt tatsächlich einen Plan, von dem die Ziquama nichts wissen. Auch nicht die Laren. Unglaublich! Perry, das stellt alles auf den Kopf, verändert die Situation grundlegend!«

Er lauschte, suchte nach Worten. Ganz in der Nähe schwebten zwei der von Rhodan zur Sicherheit herbeibeorderten TARA-Kampfroboter. Die Frage war, ob sie gegen Indoktrinatoren eine Chance hatten.

»Keine Ahnung, Perry, wie weit die Konsequenzen reichen ...«

»Nun red doch schon!«

»Moment, ich muss alles ordnen und sortieren und ...«

»Cosherryc arbeitet im Geheimen und ohne Einverständnis der Ziquama oder der Laren«, platzte Pey-Ceyan heraus. »Er arbeitet aber nicht in eigener Sache, weil er etwa die Teufen-Technologie stehlen oder sabotieren wollte. Nein, die vier für den Transport nicht unbedingt notwendigen, aber bereits installierten Proto-Bojen sollen vielmehr die Purpur-Teufe in eine Waffe verwandeln! Wir haben ihren sonderbaren ... Hauch ja schon bemerkt.«

Rhodan nickte fast stoisch; genau betrachtet hatte er etwas in dieser Art bereits vermutet. Coyner Cosherryc trug nicht umsonst den Titel Waffenmeister. Da durfte es nicht verwundern, dass er angesichts der Bedrohung durch die Tiuphoren an entsprechenden Reaktionsmöglichkeiten arbeitete.

»An einem Konterplan!« Gucky übernahm wieder das Reden. »Ich muss vorausschicken, dass die sogenannte Eröffnung der Purpur-Teufe von heftigen konventionellen wie hyperphysikalischen Reaktionen der Sonne begleitet sein wird. Aus der muss nämlich die benötigte Energie gezapft werden. Könnte den Angriff der Tius zwar behindern, ist aber nur der harmlose Auftakt.«

»Kleiner!« Rhodan bedauerte den scharfen Ton sofort, als er Guckys Blick bemerkte.

»Cosherryc und seine Wissenschaftler haben die vier Proto-Bojen manipuliert. Wenn ich es richtig verstanden habe, waren das in erster Linie Änderungen der Software; baulich gesehen gab es nur geringe Ergänzungen. Steuerungsmodule, Impulsgeber und dergleichen. Zu mehr dürften die Rayonen bei der Ziquama-Technik auch nicht in der Lage sein. Für ihr Vorhaben aber reicht das Wissen.«

»Weiter!«, drängte Rhodan und sah zur Glaswand, hinter der Cosherryc mit dem Sicherheitsbeauftragten und der Larin sprach. Letztere machte auf Rhodan einen entsetzten Eindruck.

»Mit der Eröffnung des Purpur-Tunnels wird eine gravomechanische Schockwelle durch das Solsystem rasen. Viel wichtiger ist aber die zweite Komponente, die durch den Transport ausgelöst werden soll: ein ... sechsdimensionaler Schock. Der Waffenmeister nennt es in seinen Gedanken einen sextadimensional-asynchronen Impuls. Dieser legt weiträumig Maschinen und Betriebssysteme auf höherdimensionaler Basis lahm. Die Purpur-Teufe wird also, wenngleich sie von den Ziquama überhaupt nicht so geplant ist, zu einer sehr wirkungsvollen Waffe! Ihre Wirkung reicht, vom Zentrum aus gerechnet, etwa ein Lichtjahr weit ins All!«

»Beachtlich.«

»Kommt noch mehr, Perry, kommt noch mehr. Der Impuls wird sich extrem mutagen auswirken. Langfristig! Und genau das nehmen Cosherryc und die Rayonen in Kauf.«

Rhodan sagte eine Weile nichts, dachte nach. »Mit anderen Worten: Das Solsystem wird durch den Einsatz der Purpur-Teufe nachhaltig verändert – und es betrifft vor allem die Biosphären der Planeten Zeedun und Kerout, also Terra. Hm, Venus und Mars dürften natürlich ebenfalls in Mitleidenschaft gezogen werden – und die äußerst fragile und schutzbedürftige subglaziale Lebenszone des Jupitermonds Europa ...«

»Genau. Cosherrycs Gedanken sind da ziemlich eindeutig. Auf der Erde sind vor allem die verbleibenden Kerouten – aber ebenso etliche andere Tier- und Pflanzenarten – binnen weniger Generationen todgeweiht; sie werden unweigerlich aussterben. Aus unserer Zeit wissen wir natürlich, dass sie das taten. Nun aber auch, dass es einen besonderen Grund dafür gab ... geben wird ... gegeben haben wird.«

»Dafür werden sich die Primaten«, vermutete Dorksteiger in Fortsetzung der Konsequenzen, »auf den Weg zum Erfolg machen, einen Evolutionsschub erleben?«

Rhodan nickte langsam. »Kurz gesagt: Die weitere Evolution der Primaten – und damit schließlich auch der Menschen – beruht nicht zuletzt auf dem Transport von Sheheena durch die Purpur-Teufe!«

In Gedanken fügte er hinzu: Das verändert die Entstehungsgeschichte der irdischen Menschheit und erklärt, wie es zum Wechsel der dominanten Arten und zum Untergang der Kerouten gekommen ist. Frühmiozäne Formen der Primaten gibt es schon in der jetzigen Relativgegenwart. Sie werden sich aber als Folge dieses sextadimensional-asynchronen Impulses weiterentwickeln und schon in nur wenigen Jahrmillionen einen beträchtlichen Formenreichtum haben.

Zu den Menschenartigen oder Menschenaffen im weiteren Sinn – den Hominoidea – gehören, wenn ich es richtig im Kopf habe, Gorillas, Schimpansen, Bonobos, Orang-Utans und Gibbons. Später kamen unsere Vorfahren, andere Vormenschen einschließlich jener Vormenschenformen, die nicht zu unseren direkten Vorfahren gehörten, und wir selbst. Nun, die genauen Details der entsprechend erweiterten Evolutionstheorie können die Wissenschaftler ausarbeiten – das Prinzip ist klar: Ohne den Einsatz der Purpur-Teufe, ohne die Ereignisse, die wir hier und jetzt erleben, hätte es keine Menschheit gegeben!

Er war sich bewusst, dass ARCHETIMS psimaterieller Korpus als sechsdimensional funkelndes Juwel und das davon angelockte junge, geschwächte Geisteswesen auf Wanderschaft durch Raum und Zeit, auf der Suche nach einer Heimat, ebenfalls eine nicht zu unterschätzende Rolle gespielt hatten. Schon vor der – abermaligen – Genese zur Superintelligenz hatte ES ein besonderes Interesse für die »Haarigen« entwickelt und in ihnen bevorzugte Schützlinge gesehen, in denen ein Funke von Intelligenz glomm.

Beobachtet auf dem dritten Planeten von den Vojariden, den späteren Geburtshelfern ...

Viel später dann – teilweise durch ES initiiert oder beeinflusst – Motana, Shuwashen, Cappins und wer weiß sonst noch alles Hände, Finger oder Genschnipsel im Spiel gehabt hat. Aber das interessierte ihn momentan weniger. All das ist in der Vergangenheit genau so geschehen ... der Transport von Sheheena ist absolut notwendig, damit sich die Geschichte des Solsystems so entwickeln kann, wie sie sich – aus meiner Perspektive – über zwanzig Millionen Jahre entwickelt hat. Also doch wieder mal Trägheit der Zeit, kein Zeitparadoxon ... Zeitriss hin oder her ...


16.

 

Poxvorr Karrok startete an der Spitze der Fünfergruppe; alle hatten ihre Anweisungen erhalten.

Mit der üblichen Präzision hoben die Kriegsornate ab, schossen gestreckt in die Höhe und wechselten in den Horizontalflug. Masse-Energie-Gewebe unterschiedlicher Größe – die meisten in der Konfiguration von Kampfrobotern – folgten sofort. Shacc Warsacc schleppte, die Brünne zur doppelten Größe aufbläht, den mobilen Transmitter mit.

Der Formationsflug folgte der vereinzelt geschwungenen Küstenlinie, noch lag das Ziel – Neu Kerout – in einiger Entfernung. Eine hügelige Halbinsel überquerten die Tiuphoren schnell, unter ihnen wechselten Waldstücke mit steinigen Abschnitten. Links zogen zerfaserte Wolkenbänke unter der Kavernenwölbung entlang, rechts ragte die furchige, von Leuchtfasern überzogene Wandwölbung auf.

Perry Rhodan, Coyner Cosherryc, die Parabegabten!

Die idealen Geist-Komponenten für das Sextadim-Banner der TOIPOTAI waren zugriffsbereit versammelt; besser hätte es kaum kommen können. Poxvorr sehnte sich danach, vom Kriegsbukett für Augenblicke euphorisiert, die Gegner zu überwältigen, zu demütigen, zu zerstampfen.

Vor allem Perry Rhodan ... der Gesuchte. Poxvorr war ihm bald ganz nahe. Von Angesicht zu Angesicht. In Gedanken malte er sich für einige Augenblicke aus, diesem Rhodan im direkten Zweikampf gegenüberzutreten, um ihn zu zerschmettern.

Er dachte an Die grundlegenden Abhandlungen des Erlösers über die tiuphorische Kriegsführung, zitierte halblaut: »Wichtig ist nicht der Sieg in der Schlacht, sondern die Präzision, mit der er errungen wurde.«

Nicht mehr lange, und Poxvorr konnte triumphierend vor dem Tomcca-Caradocc erscheinen ...


17.

 

»Sollten zuschlagen!«, sagte Oyccu Phascen entschlossen, kaum dass der Sicherheitsbeauftragte die Gleiterplattform betreten hatte und neben seinem Roboter stehen blieb. »Also genau das schnell und wirkungsvoll ausschalten, von dem wir definitiv wissen. Provoziert die anderen Tiuphoren vermutlich, lockt sie aus der Reserve; müssen deshalb darauf ebenfalls vorbereitet sein.«

»Meine Unterstützung habt ihr«, sagte der Waffenmeister, der Phascen gefolgt war.

Rhodan gab seine Zustimmung; etwas in ihm drängte mit aller Macht. Die lange Erfahrung sagte ihm, dass er den Gegenspielern keine weitere Vorbereitungszeit lassen durfte.

Der Sicherheitsbeauftragte sah zu Rhodan auf. »Bleibt's bei der besprochenen Einteilung?«

»Ja.«

Es dauerte nicht lange, bis die TARAS ebenso informiert waren wie die BJO BREISKOLL. Farye und Goyro blieben bei Poungari. Gholdorodyn meldete, dass der Kran bereit sei und die aktivierten Winker erfasst habe.

Mehrere kleine Objekte lösten sich von Schild und landeten in Oyccus Hand. Das Aussehen erinnerte Rhodan an die Kombination von positronischen Schalteinheiten und Speicherkristallen.

Oyccu wandte sich an Dorksteiger und warf ihr zwei der Objekte zu. »Werde deine Hilfe brauche, Grüne. Mittel gegen Marker und – hoffentlich – Indoktrinatoren.«

»Wie ...?«

»Zeig es dir, gleich vor Ort. Gibt Standardeinschubbuchsen; Programme und Daten laden automatisch.«

Bedeutungsvolle Blicke wurden gewechselt. Was der Kleinwüchsige gewohnt wortkarg andeutete, hatte es in sich. Wenn alles so funktionierte, wie er es sich offenbar vorstellte, würden nicht nur die Marker der Tiuphoren ausgeschaltet werden, die von einem Sextadim-Banner geortet werden sollten, sondern auch die Indoktrinatoren.

Per Desaktivierungsanweisung?, überlegte Rhodan. Selbstvernichtungsbefehl? Wie auch immer ...

Gucky sah den Rayonen aus großen Augen respektvoll an; Oyccu Phascen bewies, dass sein Titel Sicherheitsbeauftragter keineswegs eine Worthülse war.

Und er war noch gar nicht fertig, sagte: »Kampf-Modus!«

Leicht klackende Geräusche kamen in schneller Folge von seinem Schutz- und Kampfanzug wie von Schild. Während der Transparenthelm Kugelgestalt gewann, verdickten sich Arm-, Bein- und Brustteilprotektoren etwas; geschuppte Plättchen fuhren aus der Oberfläche und formten eine Panzerschicht.

Beim Roboter klappten armdicke Waffenprojektoren aus den Außenseiten der Unterarmschienen. Vom Brustpanzer schwangen zwei weitere Kombistrahlemitter nach oben. Aus dem aufgewölbt-verdickten, tornisterähnlichen Rückenteil lösten sich klobige Module, die lautlos zum Sicherheitsbeauftragten huschten: Röhrenförmige Manschetten legten sich dick und lang um Oyccus Hände und Unterarme; Aufsätze landeten auf den Schultern, fuhren teleskopartig handspannenweit aus und wurden zu beweglichen Tentakeln, deren Trichtermündungen rötlich aufglühenden.

Von Gucky kam ein »Ups!«, gefolgt von dem an Rhodan gewandten Spruch: »So was will ich ebenfalls! Bitte, bitte, Perry, wir müssen den SERUN-Konstrukteuren mal tüchtig einheizen. Wir wär's mit einem neuen Modell Oyccu-Schild? Hey, Oyccu, bekommen wir die Lizenz?«

»Unikat – unverkäuflich.«

»Dann eben nicht ...«

Oyccu sah von Gucky zu Rhodan. »Psychotaktische Entspannungstherapie?«

»Ur-Larsafische Ernstfall- oder Einsatz-Blödelei.«

»Verstehe.«

Verbindung zum SERT-Interface: Rhodans Folienfalthelm schloss sich und kühle Luft fächelte ins Gesicht. Wie von selbst sprang der Kombistrahler aus dem Holster in seine Hand und reagierte auf die persönliche Signatur. Tornisteraggregate fuhren auf volle Leistungsbereitschaft hoch.

Energieversorgung: klar. Gravo-Pak: klar. Kraftverstärkende Mikrofasern der Exoskelett-Armierung: klar. Anzugunterschichten – bereit für »smarte« Bindegewebseigenschaften, die einen beliebigen Wechsel von weich zu panzergleicher Festigkeit ermöglichten: klar. Vorlauf für den HÜ-Individualschirm – Aktivierung sofort nach Rematerialisation in Konturprojektion. Gleiches beim Deflektor, paramechanische Rückkopplung: bereit.

Rhodan kontrollierte ein letztes Mal die Daten des Innenhelmbords; die leuchtende Kontrollleiste zeigte beruhigende Grünwerte.

 

*

 

Gucky konzentrierte sich, erfasste telepathisch die Positionen der fünf Tiuphoren in der Kriegskapsel und gab die Information weiter. Körperkontakt: Perry Rhodan, Sichu Dorksteiger, Oyccu Phascen, Schild – alle in koordinierter Kampfposition.

Im Augenblick vor der eigentlichen Entmaterialisation gab der Ilt den Zündimpuls für den bei der leeren Kriegskapsel deponierten Sprengkörper ...

... die Verstofflichung folgte sofort im Anschluss.

Während der HÜ-Schirm emporspannte, donnerten Schüsse in alle Richtungen. Trotz des Überraschungsmoments reagierten die Angegriffenen mit der ihnen eigenen Geschwindigkeit, fanden wegen der ebenfalls aktivierten Deflektorfelder aber nicht sofort ein Ziel. Fast dauerte es einen Sekundenbruchteil zu lange, bis die von Schild emittierte Störstrahlung wirkte ...

Der Roboter trifft mit aus beiden Unterarmwaffen und den Brustpanzeremittern fauchenden Impuls- und Thermostrahlen, schaltet den ersten Gegner mitten im Sprung aus. Den sonnenheißen Bahnen hat die massiv durch die Störemission irritierte Brünne nichts entgegenzusetzen – bläuliche Lichter zucken zwar heftig über die Anzugoberfläche, doch von den rauchenden Durchschusskanälen springen sich ausweitende Risse und aufplatzende Platten davon.

Guckys telekinetischer Zugriff, unterstützt von synchrongeschalteten SERUN-Traktorstrahlen, fixiert zwei weitere Kriegsornatträger – denen es dennoch gelingt, fast mannslange Kampflanzen herumzuschwingen und abzufeuern. Sprühende Funken verschwinden im rasch dahineilenden pechschwarzen Adergeflecht der abstrahlenden Aufrisse, das über die grünen HÜ-Schirme huscht.

Rhodan und Dorksteiger schießen mit maximalen Energien des Thermostrahlermodus ihrer Kombistrahler. Eine Wirkung zeigt sich aber erst, als Oyccu die Röhrenmanschetten einsetzt – ein donnernder Strom feuriger Kometen hüllt die beiden Tiuphoren ein, bis im nächsten Augenblick Glutkerne entstehen und, abrupt auf ein, zwei Meter durchmessende Bälle ausgedehnt, schon wieder verblassen.

Die letzten Gegner, vom Störstrahlungsbereich nur gestreift, schießen aus Unterarm-Nadelstrahlern und Kampflanze . Dabei wechseln sie elegant und unablässig durch Sprünge, Duckbewegungen und Drehungen die Position. Ihr breit gefächertes Sperrfeuer belastet die Individualfelder und lässt die Konturen der Getroffenen, trotz Deflektorwirkung, sichtbar werden.

An Gefangennahme ist nicht zu denken – diese Tiuphoren werden bis zum Tod kämpfen.

Gemeinsamer Beschuss von Oyccu und Schild verwandelt einen Gegner in eine taumelnde Fackel. Heftige Entladungen und Lichtbögen prasseln nach allen Seiten, durchbrechen dunkel quellenden Qualm und Rauch. Eine letzte Gegenwehr – doch die Gestalt zerstäubt zu aufleuchtenden Partikeln.

Der verbliebene Tiuphore springt, die asymmetrisch-geschwungene Raumgestaltung nutzend, von Deckung zu Deckung, passiert eine Öffnung, von Schild und Oyccu verfolgt. Weitere Schüsse und Überschlagsblitze; jaulende Feuerstöße glühender Kometen.

Gucky und Rhodan hechten voran, Seite an Seite, vom Gravo-Pak unterstützt.

Gewundener Korridor. Heftige Auftreffdetonationen an Boden und Wänden, kaleidoskopisches Flackern von Hell und Dunkel. Schüsse. Schwaden. Umherwirbelnde Fragmente. Schmelzflussbäche, erstarrend zu bizarren Tropfnasen. Eine zischende Dampffontäne. Am Boden des nächsten Raums die Warnschraffur des Sende- und Empfangsbereichs eines Transmitters ...

... aber: hochgerissene Arme des Flüchtenden, getroffen von einer letzten Salve des Roboters. Die Feuerlohe brandet bis zur kreuzrippenförmig gewölbten Decke, ist von wogenden Schwaden umgeben, schnell sinkt sie in sich zusammen, endet im umherwirbelnden Reigen erlöschender Fünkchen ...

... und keuchender Atem, aufgeputschter Kreislauf; Anspannung und Konzentration, rasche Blicke, suchend, misstrauisch. Schild stapft umher – vereinzelt fauchen Schüsse auf Wandverkleidungen und letzte verborgene Automatwaffen.

Schließlich: unvermittelte Stille – nur vom Knacken sich entspannenden Materials durchbrochen, von verebbendem Knistern und Zischen.

 

*

 

In stummer Übereinkunft erloschen die Deflektorfelder; letzte dunkelgrün verfärbte Flecken der HÜ-Schirme hellten auf. Gucky stand, die Fäuste in die Hüften gestemmt, neben dem Durchgang zum Korridor. Rhodan atmete tief durch, schob den Kombistrahler ins Gürtelholster.

Während Schild weiter sicherte, winkte der Kleinwüchsige und rief: »Grüne, hilf mir.«

Er eilte zum Leitstand, wies auf Öffnungen in Pulten, nachdem morphende Komponenten der rechten Röhrenmanschette sämtliche Einzelelemente zum Oberarm verschoben hatten. Nacheinander versenkten Oyccu und die Ator die kleinen Schalteinheiten. Eine Holofläche flammte empor, Zeile für Zeile scrollte ab. Je länger es dauerte, desto stärker leuchtete das aus Gelb entstandene, gekräuselt-sanfte Blau von Oyccus Emot.

»Funktioniert es?«

»Yok.« Er wies auf die Holofläche. »Tiauxin der Marker zerfällt zu Staub ... Indoktrinatoren reagieren ebenfalls: mindestens Passivhaltung, in vielen Fällen Desaktivierung ... bei einigen sogar Selbstvernichtung.«

Rhodan vergewisserte sich: »Erfolg auf ganzer Linie?«

»Sieht so aus ...«

»Wie?«, grummelte Gucky. »Kein Yok?«

»Zu früh dafür.«

»Auch wieder wahr.« Er stieß den Kleinwüchsigen mit dem Ellenbogen an und wies auf die Schaltpulte und Terminals. »Sag mal, Meister, lässt sich eigentlich von hier aus die Position der anderen Tiuphoren erkennen ...?«

Oyccu wiegte den Kopf, wandte sich aber einer der Steuer- und Kontrollanlagen zu und sank in den hochragenden Kontursitz. Dass er etwas von tiuphorischer Technik verstand, hatte der rayonische Sicherheitsbeauftragte bewiesen – in diesen Sekunden wirkte aber selbst er etwas überfordert.

Ehe er sich näher mit der Anlage und ihren Möglichkeiten auseinandersetzen konnte, überschlugen sich die Ereignisse – beginnend mit einem Hilferuf aus Neu Kerout ...


18.

 

Fast war das Ziel in Sicht, als hektische Daten in Poxvorr Karroks Innendisplay erschienen und ihn für Augenblicke verwirrten, förmlich überrumpelten. Trotz Conmentum benötigte er eine Weile, bis er das Unglaubliche begriff.

Der Datenkontakt zur eigenen Kriegskapsel: abrupt erloschen ...

Verwirrende Meldungen kamen aus Waccnar Xexets Kriegskapsel. Kampfhandlungen? Nacheinander verschwanden die Bereitschaftssymbole der Tiuphoren. Die Brünnen zerstört, die Männer tot?

Und damit nicht genug: Alle Bereitschaftssignale der Tiauxin-Markierungen verschwanden. Und die Datenverbindungen zu den Indoktrinatoren wechselten auf Negativwert, es gab selbst auf Nachfrage keine Reaktion. Bei ... allen!

Weitere Augenblicke, zu Ewigkeiten gedehnt, verstrichen untätig. Poxvorr fühlte sich von einer unglaublichen Macht zermalmt, geschunden, betrogen, war unschlüssig, überfordert, gequält.

Nur mit einiger Verzögerung griff die enge Verbindung zum Eigenbewusstsein der Brünne wieder, verdrängte die verwirrt rasenden, aber dennoch kein Ergebnis findenden Gedanken, ersetzten sie durch sachliche Kühle, nervenstarke Ruhe und beschleunigte Analyse.

Die Gegner hatten zurück- und zugeschlagen!

Aber nicht gesiegt.

Zu alter Selbstsicherheit zurückgekehrt, nahm Poxvorr den Untergang von Xexet und seinen Leuten eher ungerührt und mit sachlichem Interesse zur Kenntnis. Etwas wie Respekt machte sich in ihm breit; fast Bewunderung für das schlagkräftige Team der Gegner. Würdig, unser ruhmvolles Banner zu schmücken!

Poxvorr war fest entschlossen, die Arbeit von Waccnar Xexet zu vollenden, wollte sich den Ziquama und dem Problem Purpur-Teufe widmen sowie neue Marken setzen, die nicht mehr auffindbar waren. Er stellte die Verbindung zu seinen Leuten her. »Macht euch bereit zur finalen Konfrontation ...!«


19.

 

Guckys Teleportation endete im Chaos.

Jaulende Schüsse, krachende Explosionen, vorbeitreibende Qualmschwaden, kämpfende TARA-Kampfroboter.

Verwirrung, Hektik, fehlender Überblick.

Oyccu und Schild sprangen, aus allen Waffen feuernd, zur Seite. Dorksteiger und Rhodan gingen hinter dem CYGNUS in Deckung, versuchten verzweifelt, sich zu orientieren und die Lage zu durchschauen.

Von lohendem Schutzschirm umgeben, setzte sich Waffenmeister Cosherryc zur Wehr. Eine blitzschnell vorbeihuschende Gestalt, kaum mehr als Schattenriss erahnt, bedrängte den Rayonen, dessen Individualfeld kurz vor der Überlastung stand.

Kurzfristig brachte das Eingreifen des kleinwüchsigen Sicherheitsbeauftragten und seines Roboters Entlastung, ein Brünnenträger verwandelte sich in einen Glutball – dafür wurden sie selbst zum Ziel gleich mehrerer Angreifer. Rhodan erkannte entsetzt, dass diese weit außerhalb der Störsenderreichweite in der Luft schwebten und ihre ganze Feuerkraft einsetzten. Obwohl von TARAS bedrängt, hatten sie eindeutig die Oberhand.

Für den Augenblick war die offenbar versuchte Entführung Cosherrycs gescheitert; Rhodan verlor den Mann aus den Augen, sah dafür, wie Schild in einer machtvollen Explosion zerstört wurde. Perry Rhodans Versuch, Oyccu Phascen zu helfen, kam leider zu spät. Hektische Stimmen des Helmfunks lenkten ihn für Sekundenbruchteile ab, die Feuerschutzsalve ging in Leere.

Gucky? Pey-Ceyan?

Grelle Strahlen fingerten zu dem umherwirbelnden Sicherheitsbeauftragten, ließen dessen Schutzfeld aufleuchten und zusammenbrechen ...

Nein – Farye!

»Poungari ... verletzt ... Gholdo: Hol uns – sie, mich und Goyro.« Pause. »Perry, wir sind in Sicherheit!«

Zwischen dichtem Rauch, aufblitzenden Explosionen und weiterhin huschenden Schemen glaubte Rhodan eine schattenhafte Gestalt zu erkennen, die bei einem flachen Aggregat stand, über dem etwas kurz aufleuchtete. Mobiler Transmitter?

Rascher Seitenblick – die Ator schoss konzentriert, wagte sich einige Zentimeter zu weit vor, wurde getroffen. Verästeltes Schwarz überzog den stark belasteten HÜ-Schirm.

»Sichu – ab zur BJO!«, keuchte Rhodan, sah ihr Zögern, bellte förmlich: »Los!«

Er suchte im Chaos nach Brea-Sil – ihr Büro war ein qualmender Trümmerhaufen, von der Larin selbst nichts zu sehen. Auch nicht von dem Waffenmeister. Wo sind die Lebenslichte und der Ilt?

»Sind Gucky und Pey-Ceyan schon oben?«, fragte er zwischen zwei Strahlertreffern, die ihn tiefer in die Deckung des CYGNUS zwangen und vorerst der Gegenwehr beraubten.

»Nein«, antwortete der Kelosker. »Ich kann ihre Winker zwar orten, aber ... oh, là, là! Bei dem der Lebenslichte gibt es eine ... Unstimmigkeit.«

Der Zellaktivatorträger, dessen relative Unsterblichkeit in Augenblicken wie diesem mehr als unsicher war, betrachtete die Ortungseinblendungen des SERUNS, glaubte zu erkennen, dass sich die restlichen Tiuphoren – per Transmitter? – zurückzogen.

»Position?«

»Kriegskapsel!«

Rhodan fluchte, erinnerte sich an Guckys Wunsch, dort ebenfalls eine Bombe zu platzieren – was aber nicht geschehen war. Auch nicht vor dem überhasteten Aufbruch. Der Sofortumschalter entschied: »Hol mich! TARAS in Bereitschaft! Was immer diese ›Unstimmigkeit‹ bedeuten mag – bring die beiden an Bord ... im Fall von Pey-Ceyan unter höchsten Vorsichtsvorkehrungen!«

Kaum ausgesprochen, ent- und rematerialisierte Rhodan.

Er sprang zur Seite, bemerkte die in Stellung gegangenen TARA-Kampfroboter, sah ihre erhobenen und schussbereiten Waffenarme – und schon gelang der nächste Transport des Krans: Gucky ... bewusstlos. Hoffentlich ...

Traktorstrahlen beförderten den Mausbiber zur Seite zu einem ebenfalls bereitschwebenden Medorobot.

»Weiter! Worauf wartest du?«

Der Träger des anderen Winkers war aber nicht Pey-Ceyan ... sondern ein Tiuphore!

Fesselfelder und Traktorstrahlen griffen sofort zu, Paralysatoren, Schocker und Narkosestrahler zischten und sirrten – zunächst wirkungslos, mit zunehmender Intensität doch erfolgreich. Die Gestalt sackte in sich zusammen. Das Kriegsornat versucht sich eigenständig umzukonfigurieren, war von bläulich aufblitzenden Lichtern überzogen, aber weiterhin gefangen.

»Gholdorodyn – Kontingent TARAS per Kran zur Kriegskapsel, schnell!«

Kampfroboter entmaterialisierten, ihre Meldung folgte in der nächsten Sekunde: Keine Tiuphoren ... Transmitter aktiviert ... nun abgesch...

»Verbindung abgerissen ... Kriegskapsel soeben explodiert«, meldete die Ortungsabteilung. »Selbstvernichtung!«

Rhodan stand für einige Sekunden erstarrt, nickte, öffnete den Folienfalthelm des SERUNS. Er beugte sich vor, stützte die Hände auf die Oberschenkel und atmete tief ein und aus. Noch immer tobte in ihm der Adrenalinstoß, heftiges, heißes Pochen kam vom Zellaktivatorchip, strahlte vom linken Schlüsselbein in den ganzen Körper.

»Sie haben sich also«, sagte er, während er sich reckte, »mit der Lebenslichte abgesetzt.«

»Dafür ist der da«, der herantretende Kommandant des Schlachtkreuzers zeigte auf den reglosen Gefangenen, »in unserer Gewalt.«

»Ja. Ab in den Hochsicherheitstrakt; schält ihn irgendwie aus seinem Anzug.«

Rhodan zog den Halbschalenhelm vom Kopf, strich durch verschwitztes Haar. Es sieht so aus, dachte er, als sei Sheheena nun frei von tiuphorischer Infiltration. Der Planet kann versetzt werden. Sogar die Indoktrinatoren sind, dank Oyccu Phascen, ausgeschaltet ...

Voller Trauer, Respekt und Hochachtung verharrte Rhodan in einer Schweigeminute, gedachte des kleinwüchsigen, wortkargen, hochkompetenten und sympathischen Rayonen, den der ebenso selbstlose wie mutige Einsatz für Waffenmeister Cosherryc das Leben gekostet hatte.

»Yok.«

Beim Gedanken an den rayonischen Konterplan überkam den Unsterblichen eisiges Frösteln.


Ausklang

 

Gemäß Bordzeit RAS TSCHUBAI war es gegen 13 Uhr am 10. Dezember 1517 NGZ, als Perry Rhodan den Raum in der Medostation betrat, um die Keroutin Poungari zu besuchen. Verletzt von schrapnellgleich umherwirbelnden Trümmerteilen, befand sie sich noch in medizinischer Behandlung.

Rhodans Enkelin war bei ihr; die beiden so ins Gespräch vertieft, dass sie seine Anwesenheit verzögert bemerkten. Er schmunzelte, wünschte gute Besserung und überbrachte mit den Genesungswünschen von Brea-Sil eine gute Nachricht: Die Larin hatte die Attacke zum Glück völlig unverwundet, wenngleich zutiefst schockiert, überstanden.

»... war in der angrenzenden Suite, um sich nach der heftigen Konfrontation mit dem Waffenmeister etwas zu erfrischen.« Rhodan dachte an die Rekonstruktionen der entscheidenden ein, zwei Minuten beim Einsatz-Debriefing. »Unser Kleiner ist immer noch iltteufelswütend – vor allem auf sich selbst.«

»Wir wurden vom Blitzen und Krachen völlig überrascht ...«, sagte Farye und senkte den Blick.

»Pey-Ceyan ebenfalls – sie war ja ungeschützt auf der Gleiterplattform und wurde von den Tiuphoren sofort betäubt. Im Gegensatz zu ihr konnte Cosherryc noch sein Schutzfeld aktivieren. Ein Tiuphore starb, bevor Oyccu ...« Rhodan stockte kurz. »Nun, die anderen Tiuphoren setzten sich mit Pey-Ceyan im Schlepp nacheinander per Transmitter ab – und Gucky natürlich Hals über Kopf hinterher ... doch in der Kriegskapsel gab es keine Störstrahlung mehr; die Brünnenträger reagierten gewohnt blitzschnell und haben ihn ebenfalls betäubt. Ehe sie den Ferntransmitter der Kriegskapsel benutzten, muss dieser Poxvorr Karrok den Winker der Lebenslichte entdeckt haben – und wurde an ihrer Stelle vom Kran zu uns an Bord geholt.«

»Und?«

»Im Gegensatz zu ihm war Oyccu, wie Gucky es vor einer Stunde oder so formulierte, ein dauerschwadronierendes Plappermäulchen.«

Farye lächelte kurz und matt. »Mit anderen Worten: Er sagt gar nichts.«

Für einen Sekundenbruchteil war Rhodan spontan versucht, mit einem lakonisch-knappen »Yok« zu antworten, unterließ es aber und nickte nur. Er dachte an den bald bevorstehenden Angriff der Tiuphoren, horchte aber auf, als die Keroutin plötzlich sagte: »Wenn ich schon nicht nach Kerout zurückkehren kann – und auch nicht zurück in Brea-Sils Welt, mit der ich mich weder angefreundet habe noch anfreunden will ... möchte ich hier bleiben, bei euch, bei Farye. Geht das, Perry?«

»Natürlich, du bist an Bord herzlich willkommen. Und ...«

Eine Interkom-Durchsage der Zentrale unterbrach ihn: »Anruf von Systemadmiral Noccosd für Perry Rhodan.«

Er tippte an den Hinterohr-Multikom. »Ich bin in der Medostation – stellt durch.«

Im projizierten Holo erschien die dreidimensionale Darstellung des Rayonen.

»Ich bedanke mich für euren Einsatz, Larsafer. Die Purpur-Teufe ist nunmehr einsatzbereit – auch in unserem Sinne ... Wer die Versetzung von Sheheena nicht mitmacht, wie zum Beispiel Waffenmeister Cosherryc, hat den Planeten schon verlassen. Ich rate euch dringend, nicht nur den Orbit Sheheenas, sondern das Mitraiasystem zu verlassen ...«

Perry Rhodan wusste natürlich, was diese Aussage bedeutete: Es würde – wie geplant – zur Auslösung des sextadimensional-asynchronen Impulses kommen! Und Evvpemer Noccosd wusste zweifellos, dass Rhodan diesen Geheimplan kannte.

Woher, war dagegen kein großes Geheimnis – Coyner Cosherryc, dessen Überleben samt gelungener Flucht bislang zwar vermutet, nun aber durch Noccosd definitiv bestätigt wurde, dürfte das gute Verhältnis der »Larsafer« zum Sicherheitsbeauftragten nicht entgangen sein und hatte entsprechend Bericht erstattet.

Rhodan bedankte sich knapp, die Verbindung endete.

Er war fest entschlossen, nicht völlig aus dem Sonnensystem zu ... fliehen, sondern wollte vielmehr die bevorstehenden Ereignisse nutzen, um Avestry-Pasik, Kniiten und die Lebenslichte Pey-Ceyan zu befreien.

Ob es gelang, stand allerdings in den Sternen.

 

ENDE

 

 

Die Purpur-Teufe kann ihre Arbeit aufnehmen, der Konterplan der Rayonen steht vor seiner Vollendung – die Entwicklungen, die zu jenem Solsystem führen werden, wie Perry Rhodan es aus seiner Gegenwart kennt, scheinen nicht mehr aufzuhalten zu sein. Die Tiuphoren bleiben aber eine enorme Gefahr.

Auch im Roman der kommenden Woche bleiben wir im Mitraiasystem. Verfasst wurde er von Christian Montillon und wird als Band 2818 unter folgendem Titel im Handel erscheinen:

 

FLUCHT EINER WELT


[image: img4.jpg]

 

[image: img5.jpg]

Liebe PERRY RHODAN-Freunde,

 

während die BJO BREISKOLL auf Sheheena zusteuert, steuert die Leserseite Themen an, bei denen die Meinungen bisher weit auseinandergingen.

Unter anderem geht es um Widerspruch und Nonsense. Vielleicht erinnert ihr euch an den Leserbrief über die Klusogs – ein erfundenes Nonsense-Volk, das demonstrieren sollte, wie wenig erbaulich diese Schreibart ist. Eben solche Texte regen bei anderen wiederum die Phantasie an. Deshalb wurden aus den Klusogs in einem späteren Leserbrief die Korgurnen.

Los geht es mit einem anderen Thema, das die Leserschaft spaltet.

 

 

Aktuelle Bezüge

 

Hansheinrich Hamel, hh.hamel@web.de

Ganz toll, wie in PERRY RHODAN über die Jahre hinweg immer wieder gerade aktuelle Dinge eingearbeitet werden. Vom lustigen Beispiel eines Finanzverwalters eines PERRY-Volkes, der Legiaw hieß, was sich rückwärtsgelesen als Waigel entpuppte, bis momentan zu einem ganz bitterernsten – die Tiuphoren, die Ungläubige mit Gewalt »befreien« wollen und eine Art heiligen Krieg führen, der sie – märtyrerartig im Kampf gefallen – am schnellsten in ihr Paradies Catiuphat führt.

 

Interessanterweise habe ich parallel zwei andere Briefe erhalten, die um mehr Abstand zu den Grausamkeiten der Realität gebeten haben.

Mir selbst geht es bei manchen Fernsehserien so, dass ich zwischen den Folgen Pausen brauche, weil ich mein Unterbewusstsein nicht mit zu viel Negativem füttern möchte. Wobei diese Serien schonungsloser sind als PERRY RHODAN. Da hat jeder seine eigene Grenze.

Auch die Freude am Nonsense ist, wie schon erwähnt, sehr unterschiedlich ausgeprägt.

 

 

Korgurnenpizza

 

Marco Staginski, captain-mj@gmx.de

Hallo Michelle,

dies ist mein erster Leserbrief an Dich. Ich habe PERRY RHODAN früher zwar nur lückenhaft gelesen, aber gehöre seit meiner Schulzeit dennoch zu den begeisterten PERRY RHODAN-Fans.

Nach einem fulminanten Atopenzyklus war ich gespannt auf die Jenzeitigen Lande. Plötzlich in tiefster Vergangenheit statt bei den Atopen herauszukommen, war sehr überraschend, initial schon fast enttäuschend, aber dennoch eine der unerwarteten Wendungen, die ich an der Serie sehr schätze. Das lässt doch gleich Spekulationen aufkommen, ob die Tiuphoren identisch mit dem Weltenbrand sind. Warum hat die Milch-Straße in anderen Zeitepochen eigentlich immer Doppelnamen, Phariske-Erigon oder GA-yomaad – heiraten Galaxien häufig?

Weswegen ich aber eigentlich schreibe, ist, weil ich die zwei Episoden über die Korgurnen auf der Leserseite so faszinierend fand, dass ich nicht widerstehen konnte, eine Fortsetzung der Kurzgeschichte zu verfassen:

Doch bevor die jungen Korgurnen, die bereits unglaublich alt waren, entstehen konnten, mussten die Klusogs sich erst verwandeln. Das geistige Jugsowa war der Ausgangspunkt, die Saat. Jagweis' Olivenpizzatransformation – er war eindeutig von Frolic infiziert, wurde ihm nun schmerzhaft gelb bewusst – bildete die Wurzeln für den Wandlungsprozess.

Doch wo war das Blattwerk? Ohne Blattwerk würde der Raum bald eckige Rundungen aufwerfen und alles wäre verloren! Verzweifelt versuchte der Korgurne mit den Klusogs zu kommunizieren, um sie dazu zu bringen, das immaterielle Blattwerk auszubilden. Denn nur das in den Blättern enthaltene Psilophyll war in der Lage, das blendend bläuliche Licht in Psi-Materie umzuwandeln.

Keine Antwort von den Oliven – Jagweis war einfach nicht gut genug im Jugsowa. Entsetzen machte sich breit, das ihn beruhigte. Er zog sich zu einem Dodekaeder zusammen, um noch einmal alle Kräfte zu mobilisieren. Ein letzter Versuch, bevor sich der Raum in der Zeit verlieren würde.

»Ich sehe fast aus wie ein Fußball«, dachte Jagweis plötzlich, einer Eingebung aus einer komplexdimensionalen Pararealität folgend. Er selbst wusste wenig damit anzufangen, doch die Klusogs verstanden: Sie bewegten sich, fraßen sich tiefer in sein Gewebe, trennten Teile ab und setzten sie neu zusammen.

Das Blattwerk entstand und Jagweis wurde von einem Strom aus Psi-Materie durchflutet. Unwillkürlich bildete er dadurch ein weiteres s aus, das sich an seinen Namen heftete. Ehe Jagweiss sich versah, traf er auf Jagschwarz, die Essenz der Klusogs. Es dauerte lange, drei ganze Ewigkeiten, bis beide zu JAGGRAU verschmolzen, einer mächtigen Entität. Noch vor ihrer Entstehung zersplitterte sie jedoch bereits wieder.

Aus den Splittern erwuchsen Korgurnen. Neugierig sahen sie sich um, und einige von ihnen waren erstaunt, was sie in den Ecken der runden Räume entdeckten: Klusogs.

Ich bin schon gespannt, ob meine Fortsetzung es auf die Leserseite schafft, oder ob sie von Gurky, dem pararealen Swoonbiber, gefressen wird.

 

Gurky macht gerade Urlaub in einem Arbeitseinsatz, den er freiwillig angenommen hat, weil er dazu gezwungen wurde. Vielleicht wird er sich wütend an mich wenden, wenn er in tiefster Ruhe heimkommt.

Falls ihr euch die alten Texte noch einmal zu Gemüte führen möchtet: Sie stehen auf den Leserseiten der Bände 2796 und 2808.

Im nächsten Brief geht es um Verschiedenes.

 

 

Schema F

 

Jon Davison, jondavison2000@yahoo.com

Liebe Michelle,

so jetzt ist es so weit, ich schreibe einen Leserbrief. PERRY RHODAN lese ich seit vielen Jahren, wenn auch mit Pausen, erst seit 2685 bin ich wieder voll eingestiegen und genieße die Handlung jetzt in vollen Zügen.

Zum letzten (und hoffentlich zum jetzigem) Zyklus möchte ich sagen, dass ich froh bin, dass er nicht wieder nach Schema F geendet hat. Nach dem Motto: 98 Hefte lang greifen Superaliens an, die immer prinzipiell den Terranern haushoch überlegen sind, und im letzten Band dann: »Oh, Gucky, drück mal den Selbstzerstörungsknopf!«

»Verflucht seist Du, Perry, das Schnabel..., äh der Terraner!«.

Zum Thema Gucky möchte ich mich kurz auslassen. Klar – man will einen alten Helden vielleicht ausbauen. Aber um Gucky mal ein bisschen dunkler zu machen, hätte es keiner Psi-Räuberei bedurft. Der Kleine hat auch so schon gewisse dunkle Seiten. Ich erinnere mal an den Mörder von Thora: »Er ist bereits tot, Perry!«. Und der Mörder von Goratschin starb auch erst tausend Tode, bevor Gucky ihn dann erledigt hatte – und Gucky hat es genossen. So etwas hätte man einfach mal weiterführen können, ohne den ganzen Schnickschnack mit Koma und Psi-Klau. Letztendlich ist Gucky ja nun doch wieder der Alte geworden, ohne dass dort viel hängen geblieben ist.

Zum jetzigen Zyklus kann ich sofern nur anmerken »be careful what you wish for« (sei vorsichtig, was du dir wünschst), denn ich hatte mir schon gewünscht, dass es einfach mal einen mondänen Zyklus gibt, in dem nur eine feindliche Rasse auftaucht, die einen Krieg führen will, und die Handlung mal hin und her geht. So zwanzig Hefte gewinnt der Gegner, dann die Terraner, danach siegt der Feind mal wieder und zum Schluss endlich ein Friedensvertrag und vielleicht ein neuer »Verbündeter« oder wenigstens Handlungspartner wie die Akonen, Blues oder Topsider.

Natürlich ist es wieder ein superstarker Gegner, und es wird wohl leider alles andere als mondän.

Auch empfinde ich die Terraner irgendwie nicht mehr als ganz menschlich, wenn das Sonnensystem ständig von Aliens angegriffen wird und die Waffen immer so unterlegen sind. Die Menschheit, die wir kennen, würde ja wohl einerseits das Sonnensystem in eine waffenstarrende Festung verwandeln und den Großteil ihres Forschungsetats definitiv in Waffensysteme investieren.

Auch die ständig gleiche Taktik mit »Wir ergeben uns, es könnte ja jemand zu Schaden kommen«, finde ich nicht allzu intelligent, denn wenn im Abwehrkampf mit Aggressoren ein paar Raumschiffe zerstört werden, sterben Soldaten, das ist zwar bedauerlich, aber sie dienen freiwillig und sind darauf eingestellt, im Notfall ihr Leben zu geben.

Sich zu ergeben und zivilen Ungehorsam anwenden, halte ich für viel riskanter. Was, wenn die Aliens dann einfach wahllos töten? Der Verlust von Zivilisten – allen voran Kindern – schadet meiner Meinung nach der terranischen Psyche mehr als der Verlust von Soldaten, die dafür sterben, eben dieses zu verhindern.

Am besten finde ich einfach immer wieder, wie fremdartige Wesen und Kulturen beschrieben werden, mit viel Charme und Spannung. Auch entsprechende Sitten und Redewendungen werden von euch verwendet, die perfekt zu eben dieser Rasse passen. Für die nächsten fünfzig und mehr Jahre nur weiter so!

 

Zumindest in »Sternspringer über Swofoon« hat man sich nicht sofort ergeben, damit niemand zu Schaden kommt. Ich denke auch nicht, dass die Menschheit das ständig tut.

Was die Onryonen betrifft, kam das Thema ja schon mehrfach auch auf der Leserseite vor. Ihre Basen waren und sind weitgehend unbekannt. Es fehlen Informationen – auch und besonders über die Atopen. Atlan sollte sich da mal etwas beeilen.

 

 

Zu den Wurzeln

 

M. Kirschnick, kirscheathome@web.de

Und da ist es wieder, dieses sagenhaft spannende Gefühl, sich jede Woche auf ein neues Heft der PERRY-Serie freuen zu können! Ihr habt es geschafft.

Die Besinnung auf das Ursprüngliche, Perry als nahezu permanente Hauptperson der Serie, daneben ab und zu dann mal kleinere Schauplatzwechsel ... das ist das Salz in der Suppe des erwartungsvollen Lesers.

Ich habe wieder Spaß gefunden an der Serie, bitte verfallt nicht irgendwann erneut in dieses »zweiundzwanzig verschiedene Schauplätze« Geschreibe, bleibt einfach dabei. Perry Rhodan ist es, der die Serie beliebt macht, allein sein Name ist Verkaufszahlengesetz pur ... lasst es nun bitte so.

 

Auch da sind es einigen ja deutlich zu viele Schauplätze. Schön, dass es hier anders ist.

Nun zu einem Brief, von dem bereits ein Teil auf einer anderen Leserseite stand. Er ist von Andreas Stehr, der das Geheimnis der Kosmokraten enthüllt.

 

 

Kosmokratengeheimnis

 

Andreas Stehr, pr400-2299@outlook.de

Bei mir geht es jetzt zügig auf das 45-jährige Lese-Jubiläum zu, begonnen habe ich mit Band 208. In einer durch viele Umbrüche geprägten Vita ist PERRY eine der wenigen Konstanten, ohne die ich sicherlich ein anderer wäre. Danke dafür an das ganze Team und die Community.

Ich enthülle hiermit nach langjährigen Recherchen das Geheimnis der Kosmokraten. Dabei handelt es sich um eine Großfamilie (Taurec als jugendlicher Draufgänger?), die in einer (kosmischen) Neubausiedlung ein Haus gebaut hat und vor dem Problem stand, den Garten zu gestalten.

Erst wurde reichlich Samen und Dünger aufgebracht (Biophoren, Schwarm) und alles sich selbst überlassen. Wie aber jede(r) Gärtner(in) weiß, fängt solches Leben an, Überhand zu nehmen, und es muss jätend (Hyperimpedanz) eingegriffen werden ...

Alles wie im wirklichen Leben, wie ich gerade während meines Urlaubes erleben durfte. Ähnlichkeiten zwischen Himbeerruten und Lemurerabkömmlingen bestehen definitiv in ihrer Resistenz und der Fähigkeit, an unerwarteten Orten wiederaufzutauchen.

 

Jetzt habe ich das mit den Kosmokraten endlich verstanden. Großartig. So könnte es gewesen sein.

 

 

PERRY überall

 

Armin Müller, mlr.armin@googlemail.com

Hallo Michelle,

natürlich habe ich Deinen Jubiläumsband schon gelesen und fand ihn von Anfang bis Ende sehr gelungen. Nach der fast zu planmäßigen Vorbereitung auf den neuen Zyklus war die total unerwartete Entwicklung ein richtiger Knaller.

Leider konnte ich im Madeira-Urlaub nicht gleich weiterlesen, dafür habe ich die STARDUST-Miniserie vom letzten Jahr mitgenommen, zu deren Lektüre ich bisher nie gekommen war. Bitte richte Uwe Anton und den anderen Autoren mein Kompliment aus. Die Serie ist absolut fesselnd und sollte unbedingt fortgesetzt werden. Das Stardust-Szenario ist zu schade, um vergessen zu werden.

Noch ein paar Worte zu Madeira. Es ist der ideale Urlaubsort für Science-Fiction- und Fantasy-Fans. Schon der Flughafen, der kleiner ist als ein Flugzeugträger, bürgt für Spannung, der berühmteste Sohn der Insel könnte dem Namen nach ein Roboter aus Star Wars sein (CR7), und wenn man die Levadas entlangwandert, entdeckt man immer wieder verwunschene Orte und Höhlen, aus denen jeden Moment Gimli der Zwerg herauskommen könnte.

Unsere Ferienwohnung befindet sich natürlich in Ponta do SOL.

Schöne Grüße und weiterhin frohes Schaffen.
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Dann hoffe ich, der Urlaub war nicht zu heiß. So eine Sonnenspitze kann ja ziemlich warm werden. Wobei ich mich aktuell auch nach Ponta do SOL fühle – während ich das schreibe ist Juli –, die Temperatur steigt und steigt.

Behaltet einen kühlen Kopf.

 

Ad Astra!
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Pabel-Moewig Verlag KG – Postfach 2352 – 76413 Rastatt – lks@perryrhodan.net

 

 

Hinweis:

Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.
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SERUNS (I)

 

 

Ebenso vielfältig wie die Anforderungen und Einsatzbedingungen sind die Umsetzungen der als Einsatz-, Transport-, Schutz- und Kampfanzüge umschriebenen Bekleidung und ihrer (Zusatz-)Ausrüstung. Seit langer Zeit gibt es als Oberbegriff die vereinfachende Bezeichnung SERUN für semireconstituent recycling unit – »halbwegs wiederherstellende Wiederaufbereitungs-Einheit«.

Bereits die Uniform-Standardbekleidung – kurz Bordkombination oder Bordkombi – erfüllt an Bord von LFT-Schiffen die grundlegenden Sicherheitsstandards und ist SERUN-kompatibel ausgelegt. Aufgrund der einteilig wirkenden hautengen Trageweise wird sie im Bordjargon auch ironisch-liebevoll Strampelanzug genannt. Adhäsionsverstärkte Haftbahnen verbinden die Grundkomponenten Stiefel, Unter- und Oberteil zur durchgehenden Kombination, während Memory-Morphing-Elemente die SERUN-Zugänge und/oder sonstige Öffnungen ermöglichen.

Eine der Grundlagen ist die Verwendung einer ganzen Klasse von Synthoplast-Verbundstoffen, die unter dem Oberbegriff Ultravario-Atronital-Komposit (UVA-Komposit oder UVAK) zusammengefasst sind. Für sie gilt wie für alle Komposit- oder Verbundstoffe, dass sie Werkstoffe aus zwei oder mehr miteinander verbundenen Materialien sind. Dabei weist der Verbund – abhängig von Größeneffekten sowie den Stoffeigenschaften und der Geometrie der Komponenten – andere Eigenschaften als die Einzelkomponenten auf. Materialgestaltung, Verbundstoffkombination sowie die Reaktionsmöglichkeit auf diverse spezifische Stimuli gestatten die unterschiedlichsten Sonderformen und Effekte.

Variable supramolekulare Bindungen, die beispielsweise bei erhöhter Temperatur aufbrechen, sich beim Abkühlen aber ebenso schnell wieder zurückbilden, erlauben dank dieser Reversibilität selbstheilende Materialien. In einem weiteren Schritt kann die Formgebung durch memorisierte Strukturen und Morphing-Eigenschaften beeinflusst werden und aufgrund des Memoryeffekts zwischen zwei und mehr Konfigurationen wechseln. Ein anderes Beispiel sind auf Befehl ent- und einfaltbare Objekte, die häufig aus einer ganzen Reihe von Einzelbauteilen bestehen. Ihnen liegt jeweils ein dem Origami (beziehungsweise modularem Origami, mitunter Tangrami oder Multipiece Origami genannt) vergleichbares Faltmuster des im Allgemeinen folienartigen Ausgangsmaterials zugrunde. Das »Memory-Morphing« entspricht dem jeweiligen Wechsel von Grund- zu Endform und wieder zurück.

Das im Normalfall atmungsaktive und hautfreundliche Vielschichtgewebe einer Bordkombi kann durch Aufladung kurzzeitig vakuumfest werden und in Kombination mit den von Handgelenkmanschetten und Kragenwulst projizierten Notfallprallfeldern sowie einer kleinen Hochdruck-Kartusche eine Luftversorgung für fünf bis zehn Minuten sicherstellen, sofern nicht Handschuhe und der im Kragenwulst zusammenrollbare Folienfalthelm zum Einsatz kommen. Zur Basisausstattung gehört selbstverständlich die Selbstreinigung durch Lotoseffekt-Mikroschuppen sowie die Außenbeschichtung mit chromatovariablen Mikropixeln für die Farbgestaltung – im Normalfall Dunkelblau.

Im Aggregatgürtel sind Speicherzellen, Gravo-Pak (enthält Antigrav, Mikrogravitator und -gravoneutralisator sowie Gravopuls-Antrieb samt automatischem Lagestabilisator) und leichte Individualfeldprojektoren für sphärisches oder konturnahes Prallfeld integriert; dazu kommen Halterungen, Etuis, Taschen und dergleichen für Zusatzgeräte und Ausrüstung. Der Gürtel zählt zu den externen Standardkomponenten, ebenso der als Sekundärhelm bezeichnete leichte Halbschalenhelm mit randlosem Brillenvisier, Multikom, Mikropositronik und paramechanischem SERT-Interface (siehe Glossar).

In die über viele Jahrhunderte vorangetriebene Entwicklung und Verbesserung der SERUNS sind Erkenntnisse eingeflossen, die Perry Rhodans Galornenanzug ebenso wie Mohodeh Kaschas Einsatzkombination geliefert haben. Dazu kamen uralte Erkenntnisse, die die Haluter in ihren roten Kampfanzügen zum Einsatz brachten (beispielsweise Molekülwandler, die das Anzugsmaterial in eine stahlfeste Rüstung verwandeln, sowie Mikro-Materiewandler, die aus beliebigen Grundstoffen atembare Gasgemische oder trinkbare Flüssigkeiten aufbereiten können).

Über- und Unterdruck, Vakuum, Hitze und Kälte, Giftgas, Strahlungen, Vibrationen und primitive Waffenwirkungen werden bei SERUNS absorbiert und/oder vom Träger abgehalten. Diese Techno-Welt in Miniatur stellt dem Träger so auch bei widrigen Umweltbedingungen eine eigenständige, weitgehend in sich geschlossene Ökosphäre zur Verfügung.

 

Rainer Castor
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SERT-Interface

Paramechanisches Steuerungsmodul, das unter anderem bei SERUNS zum Einsatz kommt. SERT steht für Simultane Emotio- und Reflex-Transmission. Das Prinzip stammt aus der ersten Hälfte des 25. Jahrhunderts alter Zeitrechnung und fand erstmals beim PALADIN-Roboter Anwendung. Der Siganese Harl Dephin war damals der einzige, der über die parapsychische Fähigkeit eines »Gefühlsingenieurs« verfügte und somit als Emotionaut eingestuft wurde.

Viele Hightech-Möglichkeiten, die mit dem verbesserten Verständnis ultrahochfrequenter Bereiche des hyperenergetischen Spektrums verbunden sind, waren anfangs unbekannt. Aber schon eine rein elektronische Abtastung von Hirnimpulsen war keine Besonderheit, und die paramechanische Technik der arkonidischen Simultan- und Fiktivprojektoren konnte lange vor der SERT-Haube als ausgereift betrachtet werden. Mento-Rezeptoren, Gedankenzeichner und die direkte Informationsübertragung von Gehirn oder Bewusstsein auf Geräte gab es ebenfalls.

Insbesondere die paramechanische Informationsvermittlung auf eine Person ist seit Jahrtausenden Bestandteil der »aufstockenden Hypnoschulung«. Diese hat den großen Vorteil – neben der Schnelligkeit der Schulung an sich –, dass der Lerninhalt stets bereitsteht und nicht vergessen wird. Das Wissen existiert quasi parallel zu den normalen Erinnerungen in einem paramechanisch geprägten Reservoir, während Gedankenassoziationen die Daten abrufen und sie ins Wachbewusstsein treten lassen. Es gleicht einer riesigen positronischen Bibliothek, aus der unbewusst der richtige Text geladen wird, sobald das Thema aktuell ist.

Ein anderes Beispiel ist beim klassischen Psychostrahler die paramechanische Verbindung zwischen Träger, Waffe und Opfer, bei dem auf rein geistigem Weg Befehle erteilt werden, als »lautloser Übertragungskontakt« im Sinne einer »technischen Kommunikation auf quasitelepathischer Übermittlungsbasis«.

Das Gros der Informationen wird quasi direkt in die Seh- und Hörzentren übermittelt oder, noch eindringlicher, paramechanisch ins Gedächtnis eingeprägt. Ebenso arbeitet die paramechanische Rückkopplung bei einem SERUN-Deflektor mit mentaloptischen Simulationen, weil durch die Totalumlenkung kein Licht den Träger erreicht und für ihn Dunkelheit die Folge ist. Deshalb werden jene optischen Informationen, die normalerweise die Augen erreichen würden, direkt an das Trägerbewusstsein übermittelt.

Ein weiteres Beispiel sind abgespeckte oder spezialisierte Versionen wie bei Medo-Schläfenbändern, den paramechanischen SERT-Interfaces bei SERUNS und dergleichen, während die Erweiterung zur SEMT-Technologie – Simultane Emotio- und Mnemo-Transmission – konsequenterweise die Möglichkeiten von zwei oder mehr miteinander verbundenen SERT-Hauben beziehungsweise SERT-Systemen nutzt.

Bei den arkonidischen Messinghauben wiederum erfassen integrierte Sensoren neben den neuronalen Strukturen und ihren Aktivitäten auch paramechanisch das übergeordnete Individualmuster und das Bewusstsein. Unter Ausnutzung der SERT- und SEMT-Technik können entsprechend modifizierte Messinghauben auch für die (Fern-)Steuerung von Robotern, Kleinraumern und sogar Großraumern genutzt werden.

 

Tiuphoren; allgemein

Tiuphoren sind humanoid und wirken auf Menschen hermaphroditisch, das heißt: Menschen können von ihrem Äußeren her nicht entscheiden, ob sie männliche oder weibliche Exemplare vor sich haben.

Ihre Nachkommen werden als Zwitter primärgeboren, nach der Geburt in einer Körpertasche weiter ausgetragen und erst dort in ihrem Geschlecht bestimmt: Von Männern ausgetragene Primärgeburten werden als männliche Tiuphoren sekundärgeboren, von Frauen ausgetragene als Frauen.

 

Tiuphoren; Kriegsbukett

Ein charakteristisches, die Tiuphoren euphorisierendes Pheromon in der Atemluft wird als Kriegsbukett bezeichnet; für Terraner riecht der Stoff nach einem Hauch von Gin.

 

Tiuphoren; Kultur

Die Tiuphoren sehen in keiner Galaxis ihre Heimat, sondern wandern von Sterneninsel zu Sterneninsel. Ihr Staatsgebilde bezeichnen sie als das unbegrenzte Imperium von Tiu.

Heimat und Herkunft der Tiuphoren sind für sie mit einem Tabu belegt. Sie haben sich von ihrem Ursprungplaneten erlöst und rechnen ihre Zeit in Zeitstrecken nach der Erlösung (ZSE); zum Handlungszeitpunkt befinden sie sich in der 87.770. ZSE.

Ihr Leben verbringen die Tiuphoren in Raumschiffen, den sogenannten Sterngewerken. Ein Leben auf Planeten ist ihnen zuwider. Ihre Kommandanten tragen den Titel Caradocc, der oberste Anführer ist der Tomcca-Caradocc.

Die Tiuphoren betreiben einen Ahnenkult. Ihre Vorfahren existieren in einem Jenseits, dem Catiuphat oder Wolkenreich. Die Tiuphoren glauben, sich durch besonders herausragende (für sie bedeutet das: besonders grausame und in ihrer Grausamkeit einfallsreiche) Kampfhandlungen den Weg ins Catiuphat bahnen zu können.
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Vierwöchentliche Beilage zur PERRY RHODAN-Serie.

Nr. 512

 

Vorwort

 

 

Werte Leserinnen und Leser,

 

auf der Suche nach Fotos für einen Artikel stieß ich (über Umwege) auf die Internetseite der Science Fiction Gruppe Wien: www.sfgw.at.

Nicht nur, dass es dort großartige Fotos der Weihnachtsfeier 2014 gibt, diese Feier gibt es seit 60 Jahren – und der Club trifft sich heute noch jeden letzten Freitag im Monat. Wow! Näheres findet man auf der genannten Homepage.

 

Per aspera ad astra!

Euer Hermann Ritter
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Nachrichten

 

Empfehlung des Monats

 

Mephisto

Okay, Mephisto 59 wirbt mit dem Slogan »Das beste Fantasy- und Abenteuerspiele-Magazin« auf dem Cover. Bei der geringen Konkurrenz, die es in dieser Szene im Moment gibt, unterschreibe ich das, ohne ein Wort gelesen zu haben – einfach nur, weil die Optik des Heftes toll ist.

Natürlich schaue ich dann in aller Ruhe in das Heft hinein. Die Artikel über Rollenspiele nehmen selbstverständlich einen großen Teil ein. So werden das in einer Art Horror-Weltkrieg spielende »Achtung! Cthulhu« präsentiert, man erfährt alles Wissenswerte über das neue »Conan«-Brettspiel (die Figuren ... haben will!), es gibt einige schön illustrierte Abenteuer (eines für »Cthulhu« ... die Bilder sind unfassbar gut) und Hintergründe zum Raumschiffkampf im »Star Wars«-Rollenspiel.

Literarisch werden die Fantasy-Autoren Patrick Rothfuss und Daniel Illger interviewt, das Werk des Letzteren wird in einem netten Artikelchen vorgestellt.

Und dazu: Rezensionen, coole Bilder und eine Menge Informationen. Insgesamt ein verdammt »cooler« Mix. Danke!

Der Preis beträgt 5,95 Euro. Herausgeber ist der Verlag Martin Ellermeier, An der Lehmkaute 30, 64625 Bensheim (ellermeier@mephisto.name).

 

 

Clubs und Vereine

 

ATLAN-Club Deutschland

Intravenös 236 zitiert im Vorwort die »Clubnachrichten« – danke, das freut mich natürlich. Neben vielen Clubinterna gibt es eine Kurzgeschichte zum PERRY RHODAN-Adventure (»Abenteuer auf Gleam«) und das sehr unterhaltsame Weltraumdetektiv-Kabinettstückchen »Rhyl und Schocc – Weltraumdetektive«.

Die zu Beginn der Geschichte abgedruckte Visitenkarte der »Kosmos Detektei« ist in sich eine schöne Mischung aus PERRY RHODAN-Kosmos und »noir«-Krimi (»keine Eheprobleme«). Wunderschön, alleine dafür mag ich dieses Fanzine.

Kontakter für den ATLAN-Club Deutschland ist (gefühlt seit 1512) Rüdiger Schäfer, Kolberger Straße 96, 51381 Leverkusen (www.atlan-club-deutschland.de).

 

EDFC (elektronisch)

Fantasia 523e ist die von Michael Haitel zusammengestellte Kurzgeschichtensammlung »Fly, Brain, Fly!« Ich muss dabei unwillkürlich an den Disco-Hit »Fly, Robin, Fly!« denken. Dann kommt wieder ein Band mit Rezensionen von Franz Schröpf, nämlich Fantasia 524e. Das vorletzte für dieses Mal ist Fantasia 525e: »Peter, der Floh«, von Michael Haitel herausgegebene phantastische Erzählungen. Wir enden mit Fantasia 526e und Rezensionen von »ihm«.

Bei den Storyheften bin ich nicht willig, immer eine Wertung abzugeben. Aber die Rezensionen sind toll.

Die Kontaktdaten sind EDFC e.V., Wolf-Huber-Straße 8 b, 94032 Passau. Der Bezug ist kostenlos.

 

Hansrudi Wäscher Fanclub Bayern

An mir sind die Piccolo-Hefte immer vorbeigegangen. Das ist einfach eine Altersfrage. Als ich entsprechend lesewillig war, drängten schon die US-Superhelden auf den deutschen Markt, und somit wurde ich bei Comics anders »sozialisiert«.

Natürlich gibt es Dinge, bei denen ich zu Hansrudi Wäscher Fanclub Bayern – Das Magazin 39 (die Nummer musste ich raten, steht nirgendwo drauf) mitreden kann. Zum Beispiel bei alten Druckmaschinen, wie der vorgestellten »Heidelberger«. Zwei Cousins von mir betreiben ein Druckereimuseum, da steht so ein Ding noch.

Aber das Heft wird eigentlich mit ganz vielen Illustrationen des Comic-Künstlers Wäscher und Artikeln über ihn gefüllt. Gerade bei den Science-Fiction-Serien fehlt mir der Zugang – ich kann mir die Bilder anschauen, sie staunend betrachten, aber die Bilder wecken keine Erinnerungen. Ähnlich geht es mir bei seinen »Tarot«-Karten, die hier abgebildet sind – hübsch, aber mehr nicht.

PERRY RHODAN hingegen kommt nicht zu kurz, denn mit der Verleihung des »Dark Star 2013« an Horst Hoffmann und Alfred Kelsner ist die Serie gut vertreten.

Herausgeber ist der Hansrudi Wäscher Fanclub Bayern, Sepp Schrottner, Blumenweg 4, 84539 Ampfing (www.hrw-fanclub.de). Das Heft kostet zehn Euro.

 

Science-Fiction-Club Baden-Württemberg

Ich finde ja weiterhin, dass der Club sich den letzten Bindestrich noch gönnen könnte. Tut er aber nicht. Also heißt das Fanzine Baden-Württemberg Aktuell 381. Das Cover ziert ein cooles Weltraummotiv samt dem Schriftzug »Die Gesellschaft zur Rettung Raumschiffbrüchiger im Einsatz«. Inhaltlich geht es genau um dieses Thema – leider würdigt kein Mensch die wundervollen Romane von Mark Brandis, in denen es thematisch mindestens bei der Hälfte ausdrücklich um Weltraumrettung geht.

Die Rezensionen sind wieder gut, der Artikel über schiffbrüchige Aliens auf der Erde ist unterhaltsam (und an »Alf« erinnere ich mich nur ungern ...). PERRY RHODAN-thematisch gibt es die Rezensionen von Claudia Höfs zu PERRY RHODAN NEO, die mir meist ausnehmend gut gefallen.

Herausgeber ist der Science-Fiction-Club Baden-Württemberg, Kontakt erhält man über Michael Baumgärtner, Ostring 4, 67105 Schifferstadt (hmbaumgartner@yahoo.de). Die Mitgliedschaft kostet 42,– Euro im Jahr.

 

 

Fanzines

 

der heidner

Da marschiert man über einen Mittelaltermarkt und entdeckt auf einmal ein echtes Fanzine: A5, gedruckt, getackert, 16 Seiten. Es handelt sich um der heidner 3, ein Fanzine einer lokalen Mittelaltergruppe.

In einigen Artikeln werden zukünftige Einsätze vorgestellt, außerdem gibt es Berichte zu Vereinsaktivitäten und nette Fotos. Irgendwie fühle ich mich dabei in die 80er-Jahre versetzt ... nur hatten wir keine Buntbilder zu bieten. Süß ...

Es gibt keine Bestelladresse außer dem Hinweis auf den Kontakt Heidner@Heiden-Spektakel.de. Der Preis betrug vor Ort »eine Münze«.

 

ESPost (elektronisch)

Schummele ich nicht ein wenig, wenn ich die ESPost-Info 196 als Fanzine ausgebe und nicht als Club-Postille des Stammtischs »Ernst Ellert« in München? Eigentlich nicht, denn hier geht es wirklich nur um Infos, nämlich um die Einladung zum Austria Con 2016, 2016 in der österreichischen Hauptstadt Wien. Die Folgenummer ESPost-Info 197 behandelt das neue SpaceShop-Programm der PERRY RHODAN FanZentrale und andere Neuerscheinungen.

Die reguläre Ausgabe ist dann ESPost 198. Auf sieben Seiten gibt es satt Informationen aus dem PERRYversum und darum herum. Für mich ist dies der aktuellste und lesbarste Newsletter zum PERRY RHODAN-Kosmos – eine echte Empfehlung, wenn ich das mal so sagen darf.

Das Newsletter ist kostenlos. Kontakt erhält man über Erich Herbst, Josef-Schauer-Straße 21, 82178 Puchheim (espost@gmx.de). Näheres gibt es ebenfalls unter www.prsm.clark-darlton.de.

 

Gedanken aus Übermorgen

Die Sammlung von Science-Fiction-Kurzgeschichten namens Gedanken aus Übermorgen von Tobias Tantius liest sich gut; in seinen besten Momenten erinnert Tantius an den Autor Alfred Bester (diese Verbindung stellt Tantius absichtlich her, indem er eine Kurzgeschichte nach einem Roman des großen Science-Fiction-Meisters benennt). Unglücklich ist für mich, dass die Geschichten oft mit einem »Knalleffekt« enden und nicht ruhig ausgleiten ... aber das ist eine Geschmacksfrage, mehr nicht.

Schöne Optik, aber kein echtes Buch, sondern ein Fanzine. Herausgeber ist der kolme k-Verlag, Am Hang 234, 38518 Gifhorn (www.kolme-k-verlag.de). Ein Preis ist nicht angegeben.

 

SF-Notizen

Sie kamen zu zweit: zwei Fanzines aus dem Hause Denkena. Schon in SF-Notizen 753 machen sich Abschiedsgefühle breit. Vielleicht war es die Einladung zur Abschiedsfeier für sein Fanzine, getarnt als Treffen der Bremer Comic-Fans im September. Der Inhalt sind dann Rückblicke: Serien, die er mal gelesen hat, ein Hinweis auf den Band zum Tode von Science-Fiction-Fan und -Sammler Thadewald aus Hannover ... man konnte sich also denken, was folgt.

Im letzten Teil der aktuellen Katzen-Notizen 753+ (die eigentlich die Katzen-Nummern seiner SF-Notizen sind) schreibt dann Herausgeber Denkena: »Änderungen stehen an: das Blatt, aus dem die Katzen-Notizen hervorgegangen sind (oder sich abgespalten haben), die Science-Fiction-Notizen, wird im September dieses Jahres genau zum 40-jährigen Jubiläum das Zeitliche segnen (von Festaktivitäten vor Ort begleitet), mit Ausgabe 754 ...«

Schade. Ich werde das immer sehr persönliche Blatt vermissen. Und wieder geht eines der ganz alten Fanzines von uns.

Herausgeber ist Kurt S. Denkena, Postfach 76 03 18, 28773 Bremen (Kurt.Denkena@superkabel.de). Ein Preis ist nicht angegeben.

 

 

Magazine

 

Abenteuer & Phantastik

Dieses Mal sind im Abenteuer & Phantastik 135 wieder einige Artikel drin, die ich genussvoll gelesen habe. Der Artikel zu Filmen über Kindsmörder (»Unschuld und Tod«) hat zwar mindestens ein Foto falsch zugeordnet, aber die Filmauswahl ist gut.

Besser gefällt mir der Artikel über Dinosaurier-Filme – und die Filmliste ist toll (wobei »King-Kong und die weiße Frau« trotz Auflistung ohne Dinosaurier auskommt). Der Artikel über Jon Wallaces Roman »Barrikaden« liest sich so gut, dass das Buch auf meiner Suchliste auftauchen wird. Das ist doch schön, wenn einen ein Artikel neugierig macht. Der Hexer Geralt von Riva aus der Serie von Andrzej Sapkowski begeistert mich hingegen weniger, aber der Artikel dazu war nett.

Dazu kommen viele Rezensionen und die weiterhin sehr gute Optik des Heftes. Insgesamt: Gut!

Das Heft kostet 4,50 Euro. Herausgeber ist der Abenteuer Medien Verlag, Jaffestraße 6, 21109 Hamburg (www.abenteuermedien.de).

 

Geek!

Langweilig ... wenn man nach dem Durchblättern von Geek! 18 feststellt, dass einen kein einziger Artikel wirklich fesselt. Liegt es an der viel zu glatten Schreibe der Autoren, liegt es am gefälligen Design, das jede Aufregung vermeidet? Ich weiß es nicht.

Inhaltlich Einheitsbrei: Mal wieder »Game of Thrones«, aber das in epischer Breite. »Mad Max« wird abgefeiert, und die Filmliste dazu (»Punkocalypse Now!«) ist der einzige Lese-Höhepunkt für mich in diesem Heft. Aber nur, weil hier einige schlechte Filme der 80er-Jahre wahrscheinlich zum letzten Mal genannt werden. »Träumen Menschen von elektrischen Büchern?« versammelt einen guten Titel mit schlechten Statements aus den Verlagen zum Thema E-Book ... nein, das ist nicht geek-ig, das kann jeder.

Die vielen Rezensionen retten das Heft nicht. Seufz.

Das Heft kostet 6,99 Euro. Irgendwie ein doofer Preis für ein Magazin, oder? Herausgeber ist die Panini Verlags GmbH, Rotebühlstraße 87, 70178 Stuttgart.

 

kult!

Ich gestehe: Ich war am Kiosk und habe kult! 2/2015 gekauft. Inhaltlich habe ich den Blick in dieses Magazin über die 60er-, 70er- und 80er-Jahre nicht bereut. Im Artikel über Sammelbilder versteckt sich eine Illustration zum PERRY RHODAN-Sammelbilder-Album. Der Artikel über KOMMISSAR X bespricht die Verfilmungen einer Heftserie, die aus demselben Haus wie PERRY RHODAN stammt.

Der Artikel über das Sammelbilderalbum »Die Welt von morgen« bringt schöne Bilder zur Retro-Zukunft, mit dem Artikel »Die Mädchen aus dem Weltraum« wird an die gleichnamige, ziemlich unsägliche Serie erinnert. Abschließend bringt der Artikel über »Fix und Foxi« Querbezüge zum PERRY RHODAN-Mutterhaus.

Insgesamt ein absolutes Lesevergnügen.

Das Heft kostet 6,50 Euro. Herausgeber ist der NikMa Verlag, Eberdinger Straße 37, 71665 Vaihingen/Enz (www.goodtimes-magazin.de).

 

Sherlock Holmes Magazin

Ich weiß nicht, wo es angefangen hat. Aber in den letzten Jahrzehnten ist die Figur des großen Detektivs Sherlock Holmes langsam vom Genre des Krimis in Richtung der Phantastik gewandert.

Anders ist nicht zu erklären, dass in Sherlock Holmes Magazin 23 diverse Romane rezensiert werden, in denen Holmes gegen übernatürliche Gegner antritt. Und es gibt ein Theaterstück namens »Sherlock Holmes jagt Jack the Ripper«, über das berichtet wird. Christian Endres erzählt von der Arbeit an seinem Parallelwelt-Holmes »Sherlock Holmes und die tanzenden Drachen« (und es gibt einen Auszug zum Lesen), in anderen besprochenen Büchern geht es um mechanische Mörder und Horror-Elemente.

Natürlich geht es ebenso um Holmes und den »Kanon« seiner Werke. Eine angeblich neu aufgefundene »Sherlock Holmes«-Geschichte wird kritisch unter die Lupe genommen, Geschichten werden analysiert und so weiter.

Ein hübsch gemachtes Magazin ... danke!

Das Heft kostet 4,40 Euro. Herausgeber ist Jan Arne Klingsöhr, Heuerstraße 26, 30519 Hannover (s.h.magazin@web.de).

 

 

Hinweis:

Die PERRY RHODAN-Clubnachrichten erscheinen alle vier Wochen als Beilage zur PERRY RHODAN-Serie in der 1. Auflage. Anschrift der Redaktion: PERRY RHODAN-Clubnachrichten, Pabel-Moewig Verlag KG, Postfach 2352, 76413 Rastatt. E-Mail: cn@perryrhodan.net. Bei allen Beiträgen und Leserzuschriften behält sich die Redaktion das Recht auf Bearbeitung und gegebenenfalls auch Kürzung vor; es besteht kein Anspruch auf Veröffentlichung. Für unverlangte Einsendungen wird keine Gewähr übernommen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Artikel veröffentlicht.
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PERRY RHODAN – die Serie

 

 

Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.

 

Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!

 

Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de

 

Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende einen adressierten A5-Briefumschlag und Porto in Höhe von 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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